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Jas Fa auf 10 Wlksalsstagen der Ration
Dr. Goebbels : Jm kommenden Sommer wir» uns der Feint wieder in alter Sffensivkraft kennenlernen"

Berlin , II . Febr . Durch den weiten Raum des Berliner
Sportpalastes wogte wieder eininal die Leidenschaft und das Feuerder nationalsozialistischen Kampfzeit . Es herrschte eine mit Span¬
nung und Energie geladene Atmosphäre , die den Puls jedes einzel -
nen fast siebcrl >aft beschleunigt . Was 20 lM ) Herzen fühlen und
Li) 000 öirne denken , erfüllt das weite O »al so prall , daß es schier
dessen Mauern sprengt . Mit Gewalt umfängt jeden Mann und jede
Frau in diesem Raum das Gefühl , daß diese Mauern sich weiten
und daß ganz Dentschland mithört , mitfühlt , initbekcunt und mit -
schwört .

Denn diese Stunde ist wirklich eine Stunde des Bekenntnisses
vnd des Schwnrs des ganzen Volkes . Tie Zuhörer hier in den
langen Saalreihen und auf den Rängen , sind ein idealer Quer -
schiiitt der deutschen Volksgemeinschaft . Kein Beruf , kein Stand ,keine Klasse fehlt . Vom Rüstlingsarbeiter bis zum Reichsleiter , vom
einfachen Mädel in Schwesterntracht biJ zum Minister , vom kleinen
Grenadier bis zum General , alle ans dem Blut eines Volkes , alle
erfüllt von dem einzigen Gedanken , alle gestrafft von einer einzigen
Entschlossenheit , alle beseelt von dem Feuer eines Glaubens an den
Sieg — so stehen sie für ganz Deutschland .

Es sind tiefergreifende und hinreißende Minuten , so hinreißend und
leidenschaftlich erfüllt , wie sie dieser traditionsreiche Raum selbst
noch nicht sah . Als Dr . Goebbels dieser wirklichen Volksvertre -
tnng 10 Fragen stellte , in denen das deutsche Schicksal dieser qewal -
tigen und schweren Zeit beschlossen liegt . Diese Fragen selbst rüt -
teln auf , sie fordern herrisch und gebieterisch Verzicht , Opfer und
Hillgabe . Sie sind von einer Wucht , daß sie manchmal fast wie
Schläge -niederscurste » . Aber die Antwort zauberte keine Sekunde .
, ,W !r wollen es ! Wir sind bereit ! Wir sind entschlossen ! Wir be -
kennen es ! Wir schwören es !" Wie der Aufbruch eiues Unwetters ,

wie das Tosen eines Orkans , geht es durch den dröhnenden Raum .
Ein Strom der Leidenschast , geweckt durch die nüchterne Erkenntnis
der Gefahr , in die das Baterland geraten , verstärkt durch die Hand -
festen Ueb '

erleguiigen , die Dr . Goebbels den Fragen vorangeschickt hat .
In diesen Ileberleguiigen ist nichts beschönigt . Das deutsche Volk

ist so stark , daß es sich nichts vorzumachen braucht , daß man ihm
nichts vorzumachen braucht . Es weiß , das kühne Wort von der
größten Schicksalsstunde unserer nationalen Geschjchte , das Dr . Goeb -
bels prägte , ist keine Übertreibung, . sondern nüchterne Wirklichkeit .
Aber das alles ist ihm nur Anlaß , noch härter zuzupacken , noch
stärker seine Kraft anzuspannen , noch entschlossener das auf sich zu
nehmen , was immer von ihm sür das große Endziel verlangt wird .
Alle Anstrengungen , alle Opfer , die das Vaterland in der Stunde
der Not von uns fordert , sind nichts gegenüber dem . was der rote
Terror in einem Vierteljahrhundert den Völkerschaften der Sowjet -
union gepreßt hat , sind nur ein Schatten dessen , was nicht mir
uns , sondern auch noch unseren Kindeskindern droht , wenn die rote
Flut über Deutschland dahinrasen würde . Das sagen sich nicht
zuletzt auch Deutschlands grauen , denen ein besonders eingehender
Teil der Rede gewidmet ist und von denen viele in der Tat am
schwersten zu tragen haben werden an dem , was die Stunde der
Entscheidung von uns verlangt .

Wir wissen nach dieser Rede , daß die größte und die schwerste
Zeit dieses Krieges uns noch erst bevorsteht . Wir wissen aber erst
recht , daß wir sie siegreich überwinden werden , denn wir wissen , daß
olles im ganzen Leben der Nation jetzt rücksichtslos auf dieses eine
Ziel hingeordnet und ihm untergeordnet wird . Es gibt keine Sor -
gen , dir schrecken , keine Anstrengungen , die man nicht übersteht ,wenn man den Willen dazu hat . Deutschland hat diesen Willen .
Das ganze Volk hat es in seiner Vertretung im Sportpalast bekannt
und geschworen .

Drei Thesen an die Wett nnö zehn Fragen an uns
Berlin , 19 . Aebr . Reichsminister Dr . Goebbels führte in sei -

ner Rede im Berliner Sportpalast folgendes aus :
Meine deutschen Volksgenossen und Volksgeiiofsinnen !
Parteigenossen und Parteigenossinnen !
Es ist knapp drei Wochen her , daß ich das letzte Mal bei Ge -

legenheit der Verlesung der Proklamation des Führers zum Zehn -
jahrestag der Machtergreifung von dieser Stelle aus zn Ihnen und
zum deutschen Volke gesprochen habe . Die Krise , in der sich unsere
Ostfront aNgenblicklich befindet , stand damals auf dem Höhepunkt .
Wir hatten uns im Zeichen des harten Unglücksschlages , von dem
die Nation im Kampf um die Wolga betroffen wurde , am 30 .
Januar dieses Jahres zusammengefunden zu einer Kundgebung der
Einheit , der Geschlossenheit , aber auch der festen Willenskraft , mit
den Schwierigkeiten , die dieser Krieg in seinem vierten Jahre vor
uns auftürmt , fertig zn werden .

Es war für mich und wohl auch für Sie alle erschütternd , einige
Tage später zn vernehmen , daß die letzten heldenhaften Kämpfer
von Stalingrad , in dieser Stunde durch die Aetherwellen mit uns
verbunden ,

'
an unserer erhebenden Sportpalastknndgcbung teilge -

nomine « haben . Sie funkten in ihrem Schlnßbericht , daß sie die
Proklamation des Führers vernonnnen und vielleicht zum letzten
Male in ihrem Leben mit uns zusammen mit erhobenen Händen
die Nationalhymnen gesungen hätten . Welch eine Haltung deutschen
Soldatentnms in dieser großen Zeit ! Welche Verpflichtung aber
schließt diese Haltung auch , für uns alle , insbesondere sür die ganze
deutsche Heimat , in sich ein !

Stalingrad war und ist der große Alarmrus drS Schicksals
an die deutsche Nation .

Ein Volk , das die Stärke besitzt , ein solches Unglück zn ertragen ,
und auch zu überwinden , ja . daraus Noch zusätzliche Kra ' t zu schöp -
fen , ist unbesiegbar . Das Gedächtnis an die Helden von Stalmgrad
soll also auch heute bei meiner Rede vor Ihnen und vor dem deut¬
schen Volk eine tiefe Verpflichtung für mich nnd sür alle sein .

Ich weiß nicht , wieviele Millionen Menschen , über die Aether -
wellen mit uns verbunden , heute abend an der Front und in der
Heimat an dieser Kundgebung teilnehmen nnd meine Zuhörer sind .
Ich möchte zu ihnen allen aus tiefstem Herzen zum tiefsten Herzen
sprechen . Ich glaube , das ganze deutsche Volk ist imt ^hsißer Leiden -
schaft bei der Sache , die ich Ihnen heute abend vorzutragen habe .
Ich will deshalb meine Ausführungen auch mit dem ganzen heilt -
gen Ernst nnd dem offenen Freimut , den diese Stunde von uns
erfordert , ausstatten . Das im Nationalsozialismus erzogene , ge¬
schulte und disziplinierte deutsche Volk kann die volle Wahrheit er -
tragen . Es weiß , wie ernst es um die Lage de» Reiches bestellt » t .
und seine Führung kann es deshalb gerade auch au >forderni ans
der Bedrängtheit der Situation die nötigen harten , ja auch Härte -
sten Folgerungen zu ziehen . Wir Deutschen sind gewappnet gegen
Schwäche und

'
Anfälligkeit , nnd Schläge und Unglücksfälle des Krie¬

ges verleihen uns nur zusätzliche Kraft , feste Entschlossenheit und
eine seelische uiib kämpferische Aktivität , die bereit ist . alle Schwie¬
rigkeiten nnd Hindernisse mit revolutionärem Elan zu überwinden .

Wir durchleben iin Osten augenblicklich eine schwere militärische
Belastung . Diese Belastung hat zeitweilig größere Ausmaße an -

genommen und gleicht , wenn nicht in der Art der . lnlage , so doch
in ihrem Umfang der des vergangene » Winters .

Ter Ansturm der Steppe gegen unseren ehrwürdigen kontinent

ist in diesem Winter mit einer Wucht losgebrochen . die alle mensch -
liehen und geschichtlichen Vorstellungen in den Schatten stellt . Die -

deutsche Wehrmacht bildet dagegen mit ihren Vcrbundvten den
einzigen überhaupt in Frage kommenden Schutzwall . Ter sichrer
hat schon in seiner Proklamation zum 30 . Januar mit ernsten und

eindringlichen Worten die Frage aufgeworfen , was aus Deutschlandund aus Europa geworden wäre , wenn am 30 . Iaminr 1933 stattder nationalsozialistischen Bewegung ein bürgerliches oder ein demo¬
kratisches Regime die Macht übernommen hätte ! Welche Gefahren
wären dann , schneller als wir es damals ahnen konnten , über das
Reich hereingebrochen und welche AbWehrkräfte hätten uns noch
zur Verfügung gestanden , um ihnen zn begegnen ? Zehn Jahre
Nationalsozialismus haben genügt , das deutsche Volk über den Ernst
der schicksalhaften Problematik , die aus dein östlichen Bolschewis -
mns entspringt , vollkommen aufzuklären . Man wird jetzt auch ver -
stehen , warum wir unsere Nürnberger Parteitage so oft unter dgs
Signum des Kampfes gegen den Bolschewismus gestellt haben . Wir
erhoben damals unsere warnende Stimme vor dem deutschen Volk
und vor der Weltöffentlichkeit , um die von einer Willens - und Gei -
steslähmnng ohnegleichen befallene abendländische Menschheit zumErwachen zn bringen und ihr die Augen zu öffnen für die granen -
erregenden geschichtlichen Gefahren , die ans dem Vorhandensein des
östlichen Bolschewismus erwachsen , der ein Volk von fast 200 Mil -
lionen dem jüdischen Terror dienstbar gemacht hatte und es zum
Angriffskrieg gegen Europa vorbereitete .

Als der Fuhrer die deutsche Wehm,achtsam 22 . Juni 1941 im
Osten zum Angriff antreten ließ , waren wir uns alle im klaren dar -
über , daß damit überhaupt der entscheidende Kampf dieses giganti -
scheu Weltringens anbrach . Wir wußten , welche Gefahren und
Schwierigkeiten er für uns mit sich bringen würde . Wir waren
uns aber auch klar darüber , daß die Gefahren und Schwierigkeiten

Borstoß Moskaus in die arabische Welt
Diplomatische Vertretungen der Sowjets im Rahen und Mittleren

Osten
Rom , 19 . Febr . Die Moskauer Regierung hat die Errichtung

diplomatischer Vertretungen iu sämtlichen arabischen Staaten im
Nahen und Mittleren Osten beschlossen . Bisher war es der Sowjet »
Union nicht gelungen , diplomatische Beziehungen mit den arabischeilStaaten herzustellen . In Ausnutzung der Besetzung Irans glaubtdie Moskauer Regierung jedoch den Zeitpunkt gekommen , um jetztdie Herstellung diplomatischer Beziehungen mit den arabischen Staateil
erzwingen zn können . Es sollen Sowietgesaitdtschasten in den arabischen
Hautpftädten geschaffen werden . Was die Moskauer Regierung nnter
diplomatischen Vertretungen versteht , ist allerdings in der ganzenWelt hinreichend bekannt . In der Tarnung einer diplomatischeil
Mission wird die Moskauer Regierung Propagandazentralen in den
arabischen Ländern errichten . Der sowjetische Botschafter in
der Türkei , Winogradofl , ist zum Leiter der neuen diplomatischeilAktivität der Sowiets im Nahen Osten ernannt worden . Die ein -
zelnen sowjeiisciien Propagandazentralen sind ihm unmittelbar unter¬
stellt worden . In welcher Weise die arabischen Staaten auf diesen
kaum nach außen getarnten Versuch der Sowjetunion , die bolsche¬
wistische Einflußsphäre auf den Nahen Osten auszudehnen , ant -
Worten werden , ist bisher noch nicht bekannt geworden . Auf eng -
liicher und nordamerikanischer Seite ist dieser neue kommunistische
Aktionsplan zweifellos mit höchst gemischten Gefühlen ausgenommenworden . Es ist jedoch kennzeichnend , daß die analo - amerikanischen
Mächte sich heute nicht stark genug fühlen , dein Vordringen Mos -
kaus im Nahen Osten ein entschlossenes Halt zu bieten .

Ws bleiben die Bomber des .. größten Wertes der Wett"?
Lissabon , l9 . Febr . Der sogenannte Trumcln -AusschUß des nord -

amerikanischen Senats , der sich mit dar Untersuchung von Mängelnin der Kriegswirtschaft befaßt , wird auf Vorschlag seines Vorsitzen -
den , Senator Triiman . die Zustande bei der Bomber -Fabrik von'Henr » Ford in Willow Run untersuchen . Trnman erklärte , es seiin Willow Run bisher praktisch noch nichts erzeugt wor -
den , obwohl man angeblich im letzten Mai bereits mit der Herstellungvon Bombern für das Heer begonnen habe . — Willow Run giltnach nordamerikanischen Meldungen als das „ größte Werk der
Welt . " Sein Fließband sei „ eine halbe Meile laiig und eine Vier -
telmeile breit " .

bei längerem Zuwarten nur wachsen , niemals aber abnehmenkonnten .
Es war zwei Minuten vor zwölf.

Ein weiteres Zögern hätte leicht zur Vernichtung des Reiche ? nnd
zur vollkommenen Bolschewisierung des europäischen Kontinents
geführt .

Es ist verständlich , daß wir bei den großangelegten Tarnung ? -
und Bluffmanövern des bolschewistischen Regimes das Kriegspoten -tial der Sowjetunion nicht richtig eingeschätzt haben . Erst jetzt offen -bart es sich uns in seiner ganzen wilden Größe . Dementsprechendist auch der Kampf , den unsere Soldaten im Osten zu bestehenhaben , über alle menschlichen Vorstellungen hinaus hart , schwer und
gefährlich . Er erfordert die Aufbietung unserer ganzen nationalen
Kraft . Hier ist eine Bedrohung des Reiches und des europäischenKontinents gegeben , die alle bisherigen Gefahren des Abendlandesweit in den Schatten stellt . Würden wir in diesem Kampf versagen .

Die Sowjets rannten gestern vergeblich an
Sie Angriffe an allen Frontabschnitten blutig abgewiesen - Tauwetter im Westkaukasus

Aus dem Fllhrerhauptquartier , 19. Febr . Das Ober -
kommando der Wehrmacht gibt bekannt :

Jm Westkaukasus und am unteren Kuban fanden bei einsetzen -
dem Tauwetter nur Kampfhandlungen von örtlicher Bedeu¬
tung statt . Dabei machte ein eigener Angriff südlich Roworosfijfkweitere Fortschritte . An der Donez - Front und im Raum von Chor »
kow griff der Feind wieder mit starken Kräften an . Er wurde in
teilweise schweren Kämpfen abgewiesen . Zahlreiche feindliche Bor -
stöße südöstlich von Orel scheiterten . Der Gegner wurde durch Ge -
genangriff geworfen und hierbei mehrere Panzer vernichtet . Tie
Luftwaffe griff Panzeransammluiigen , Artilleriestellungen und
Marschkolonnen des Feindes an und brachte den Verbänden des
Heeres dadurch fühlbare Entlastung . Bei Fortführung der starken
Angriffe südöstlich des Ilmensees erlitt der Feind erneut schwerste
Verluste an Menschen und Material . Trotz stärkster Unterstützung
durch Panzer und Schlachtslieger wurde der Gegner vor den deut -
scheu Hauptkampflinien überall abgewiesen . Auch die fortgesetzten
Versuche der Sowjets , unsere Front südlich des Ladogasees und vor
Leningrad zu durchstoßen , brachen blutig zusammen . Im Gegen -
angriss wurde dabei eine feindliche Kräftegrnppe eingeschlossen und
vernichtet . Tie spanische Freiwilligen - Division hatte ersolgrei -
cheu Anteil an der Abwehr der sowjetischen Angrifse .

Ein Nachtangriff von Kampsslugzeugen aus Stadt und Hasen
Murmansk hatte gute Wirkung .

In Tunesien schreiten die Kampfhandlungen ersolgreich fort .Im Seegrbiet von Algier erzielten deuisch - ilalienische Fliegerträstebei der Bekämpfung eines stark gesicherten Nachschubgeleites weitere
Erfolge . Ein leichter Kreuzer und drei große Transporter erhieltenT - rpedotrrsser . Mit der Vernichtung eines der Handelsschiffe kann
gerechnet werden .

In den späten Abendstunden des gestrigen Tage « griff ein Ber »
band feindlicher Kampfflugzeuge Rordiüestdeutschland an und warf
Spreng - und Brandbomben aus das Gebiet von Wilhelms »
Häven . Dir Bevölkerung , vor allem in den umliegenden Ortschaf »
ten , hatte Verluste . Neun der angreifenden Bomber wurden ab¬
geschossen .

Harte Kämpfe bei Tauwetter an öer Rortfront
Berlin , 19 . Febr . Bei anhaltendem Tauwetter traten die Bol -

schewisten am 17. 2 . zu erneuten Angriffen gegen die Fronten fnd -
östlich des Ilmensees an . Obwohl unsere vom Schmelzwasser und
Regen völlig durchnäßten Grenadiere in überschwemmten Stell,in -
gen kämpfen mußten , standen sie unerschütterlich gegen die sortgesetztanbrandenden Massen der Sowjets . Die harten Kämpfe kostetendie Bolschewiften täglich schwere Verluste . 149 Sowjetpanzer wur¬den in den drei ersten Tagen der wiederauflebenden Abwehrschlachtvernichtet und Taufende gefallene Bolichewisten liegen vor den
Stellungen . Achnlich ist auch das Bild der Kämpfe südlich des
Ladogasees und vor Leningrad . Auch hier erschweren Tauwetter
» nd Schnee den Abwehrkam '.>s gegen die feindliche Nebermacht . Die
Zahl der Panzerabschüsse in diesem Raum hat sich seit dem lS .
Januar auf über 650 erhöht .

Truppentransporter vor Marokko versenkt
1,1. Rom , 19. Febr . Der 20 000 Tonnen große Nordamerika -

iiische Dampfer „ John Ericion "
, der als Truppentransporter ein -

gesetzt war , ist nach einer Renterinclduiig vor der marokkanischen
Wüste versenkt worden .



Seht 2. Rummer 42 Dadische presse Freitag , den IS . Februar 1343

so verspielten wir damit überhaupt unsere geschichtliche Mission .Alles , was wir bisher ausgebaut haben , verblaßt angesichts dergigantischen Ausgaben , die hier der deutschen Wehrmacht unmittel »bar und dem deutschen Volke mittelbar gestellt ist.Ich wende mich in meiaen Ausführungen zuerst an die Welt -
offentlichkeit und proklamiere ihr gegenüber

drei These » unseres Kampfes gegen die bol¬
schewistische Gesahr im Osten .

Di » erste dieser Thesen lautet : Wäre die deutsche Wehrmacht nichtin der Lage , die Gesahr aus dem Osten zu brechen, so wäre damitdas Reich und in kurzer Folge ganz Europa dem Bolschewismusversallen .
Die zweite dieser Thesen lautet : Die deutsche Wehrmacht und dasdeutsche Volk allein besitzen mit ihren Verbündeten die Kraft , eine

grundlegende Rettung Europas aus dieser Bedrohung durchzuführen .Die dritte dieser Thesen lautet : Gefahr im Verzuge . Es muhschnell und gründlich gehandelt werdeu , sonst ist es zu spät.
Zu ersten These habe ich im einzelnen zu bemerken : Der Bolschewismus hat seit jeher ganz offen das Ziel Proklamiert , nicht nurEuropa , sondern die ganze Welt zu revolutionieren und sie in ein

bolschewistisches Chaos zu stürzen . Dieses Ziel ist seit Beginn der
bolschewistischen Sowjetunion seitens des Kreml ideologisch vertretenund praktisch verfochten worden Es ist klar , daß Stalin und dieanderen Sowjetgrößen , je mehr sie glauben , sich der Verwirklichungihrer weltzerstörerischen Absichten zu nähern , um so mehr auch be -
strebt sind, diese zu tarneil und zu verschleiern . Das kann uns nichtbeirren . Wir haben in einem 14jährigen Kampf vor der Macht -
Übernahme und in einem zehnjährigen Kampf nach der Macht -
Übernahme seine Absichteil und infamen Weltbetrugsmanöverdemaskiert .

_
Das Ziel des Bolschewismus ist die Weltrevolution der Juden .Sie wollen das Chaos über das Reich und über Europa herbei -

führen , um in der daraus entstehenden Hoffnungslosigkeit und Ver -
zwciflung der Völker ihre internationale , bolschewistisch verschleiertekapitalistische Tyrannei aufzurichten . Was das für das deutscheVolk bedeuten würde , braucht nicht näher erläutert zu werden . Eswürde mit der Bolschewisierung des Reiches eine Liquidierung nn -
serer gesamten Intelligenz - und Führerschlcht und als Folge davondie Uebersührung der arbeitenden Massen in die bolschewistisch- jü¬dische Sklaverei nach sich ziehen. Man sucht in Moskau Zwangs -
arbeitsbatatillone , wie der Führer in seiner Proklamation zum 30.Januar schon sagte, für die sibirischen Tundren . Der Aufstand derSteppe macht sich vor unseren Fronten bereit und der Ansturm des
Ostens , der in täglich sich steigender Stärke gegen unsere Linienanbrandet , ist nichts anderes als die versuchte Wiederholung der
geschichtlichen Verheerungen , die früher schon so oft unseren

'
Erd -teil gefährdet haben .

Damit ist aber auch eine unmittelbare akute Lebensbedrohungnicht für uns , sondern für alle europäischen Mächte gegeben . Man
soll nicht glauben , daß der Bolschewismus , hätte er die Gelegen -
heit , seinen SiegeSzng über das Reich anzutreten , irgendwo an
unseren Grenzen Halt machen würde .

Er treibt eine Aggressionspolitik und Aggressionskriegführung ,die ausgesprochen auf die Bolschewisierung aller Länderund Völker ausgeht . Papierene Erklärungen , die von Seitendes Kreml oder als Garantieverpflichtungen von Seiten Londonsoder Washingtons gegeii diese nicht zu bestreitenden Absichten ab-
gegeben werden , imponieren uns nicht . Wir wissen, daß wir esim Osten mit einer infernalischen politischen Teufelei zu tun haben ,die die sonst unter Menschen und Staaten üblichen Beziehungennicht anerkennt . Wenn beispielsweise der englische Lord Beaver -brook erklärt : daß Europa dem Bolschewismus zur Führung über -
antwortet werden müsse , wenn ein maßgeblicher amerikanisch -jüdi -
scher Journalist Brown diese These durch die Zynische Verlautbarungergänzt , daß eine Bolschewisierung Europas vielleicht überhaupt die
Lösung unseres kontinentalen Problems darstelle , wissen wir genau ,was damit gemeint ist . Die europäischen Mächte stehen hier vor
ihrer entscheidenden Lebensfrage . Das Abendland ist in Gefahr !Ob ihre Negierungen uild ihre Jntelligenzschichten das einsehenwollen oder nicht , ist dabei gänzlich unerheblich . Das deutsche Volk
jedenfalls ist nicht gewillt , sich dieser Gefahr auch nur versuchsweisepreiszugeben . Hinter den anstürmenden Sowjetdivisionen sehen wir
schon die jüdischen Liquiditionskommandos , hinter diesen aber er -
hebt sich der Terror ,

das Gespenst des Millionenhungers und einer vollkommenen
europäischen Anarchie .

Hier erweist sich wiederum das internationale Judentum als das
teuflische Ferment der Dekomposition , das eine geradezu zynischeGenugtuung dabei empfindet , die Welt in ihre tiefste Unordnung zustürzen und damit den Untergang jahrtausendealter Kulturen , aNdenen es niemals einen inneren Anteil hatte , herbeizuführen .Wir sähen , wenn wir dieser Gefahr nicht Herr würden , im Geiste
schon das Gespenst des Hungers , des Elends und einer Millionen -
Zwangsarbeit für das deutsche Volk herausziehen , sähen den ehr -
würdigsten Erdteil in seinen Grundfesten wanken und unter seinenTrümmern das geschichtliche Erbe der abendländischen Menschheit
begraben . Das ist das Problem , vor dem wir stehen.Meine zweite These lautet : Allein das Deutsche Reich mit seinenVerbündeten ist in der Lage , die eben geschilderte Gefahr zu bannen .Die europäischen Staaten , einschließlich Englands , behaupten , stark
genug zu sein, einer Bolschewisierung des europäischen Kontinents ,sollte fie einmal praktisch gegeben sein , rechtzeitig und wirksam ent -
gegenzutreten . Diese Erklärung ist kindisch und verdient überhauptkeine Widerlegung . Sollte die stärkste Militärmacht der Welt nichtin der Lage sein, die Drohung des Bolschewismus zu brechen, wer
brächte dann noch die Kraft dazu auf ?

Die neutralen europäischen Staaten besitzen weder da? Potential ,noch die militärischen Machtmittel , noch die geistige Einstellung ihrerVölker , um dem Bolschewismus auch nur den geringsten Widerstand
entgegenzusetzen . Sie würden im Bedarfsfall von seinen motori -
fierten Roboter -Divisionen in wenigen Tagen überfahren werden .
In den Hauptstädten der mittleren und kleinen europäischen Staaten
tröstet man sich mit der Absicht, man müsse sich gegen die bolsche -
wistische Gefahr seelisch rüsten . Keiner dieser Staaten kann von
sich behaupten , gegen eine innere Bolschewisierung immun zu sein.Der Bolschewismus pflegt seine Grenzen auch ideologisch und nichtnur militärisch zu ziehen , und darin ist eben seine über die Grenzender Völker hinwegspringende Gefahr gegeben .

Die Welt hat also nicht die Wahl zwischen einem in seine alte
Zersplitterung zurückfallenden und einem unter der Achsenführung
sich neu ordnenden Europa , sondern nur die zwischen einem unter
dem militärischen Schutz der Achse stehenden und einem bolsche -
wistischen Europa .

Darüber hinaus bin ich der festen Ueberzeugung , daß die kamen-
tierenden Lords und Erzbischöfe in London überhaupt nicht einmal
die Absicht haben , der bolschewistischen Gefahr , die bei einem wei-
teren Vordringen der Sowjetarmeen für die europäischen Staaten
gegeben wäre , praktisch entgegenzutreten . Das Judentum hat die
angelsächsischen Staaten geistig und politisch schon so tief durch-
drungen , daß sie diese Gefahr überhaupt n ' cht mehr sehen und wahr -
haben wollen. Unsere Einsicht in diese Problematik hat uns schon
früh die Erkenntnis vermittelt , daß das Zusammengehen zwischen
internationaler Plutokratie und internationalem Bolschewismus
durchaus keinen Widersinn , sondern einen - tiefen und ursächlichen
Sinn darstellt . Ueber unser Land hinweg reichen sich bereits das
westeuropäische scheinzivilisierte Judentum und das Judentum des
östlichen Ghettos die Hände .

Damit ist Europa in Todesgefahr .
Ich schmeichle mir nicht , mit diesen Ausführungen die öffentliche

Meinung in den neutralen oder gar in den feindlichen Staaten

Knor: «Emster örtlicher Rückschlag in Tunesien"
.Gefahrliche Situation " durch Schlappe »er Amerikaner - Cisenhowers Offensive wieder vertagt

T> . Stockholm , 19. Febr . „Die Streitkräfte der USA . in
Mitteltunesien haben einen ernsten örtlichen Rückschlag erfahren und
erhebliche ( substantial ) Verluste an Truppen und Material erlitten ,besonders groß waren die Verluste an USA -Panzern durch die feind -
lichen Stuiaangriffe ." Mit diesen Worten gestand der USA .-Kriegs -
minister Stimson die Erfolge des Achsenvorstoßes in Mitteltunesienein . Kurz vorher war das Kommunique im Hauptquartier Eisen -
howers in Algier ausgegeben worden und hatte der USA .- Oessent-
lichkeit bereits mitgeteilt , daß die Bemühungen des Generals Elarke ,Kommandierender der nordamerikanischen und französischen Streit -
kräste an diesem Frontabschnitt , durch einen Gegenangriff den deutsch-
italienischen Vormarsch zum Stehen zu bringen , gescheitert seien.Das Kommunique teilte mit , daß die USA .- Streitkräste sich weiter
Härten zurückziehen müssen und drei wichtige Städte und Positionen
( Sbeitla , Kasserin , Feriana ) hart vor der algerischen Grenze hätten
aufgeben müssen. Berichte der Korrespondenten aus Algier fügenhinzu , daß die USA .- Streitkräste durch die schweren Verluste an
Menschen und Material , die sie in den letzten Tagen bei als „äußersthart " geschilderten Kämpfen erlitten hätten , zu dieser Rückzugs-
bewegung gezwungen worden seien. „Es handelt sich um eine radikale
Veränderung der alliierten Stellungen an diesem Frontabschnitt ",erklärt der Vertreter des englischen Nachrichtendienstes in Algier .Die Front der Anglo -Amerikaner sei durch dieses Versagen der
USA .-Streitkräste in einem Winkel von 45 Grad zurückgedrängtworden . Die Kämpfe könnten für den Augenblick als abgeschlossen
gelten . Mit dem Ergebnis , daß nicht nur eine Kette strategisch
wichtiger Positionen verlorengegangen sei, sondern auch der Gegnerseinen Bewegungsraum zwischen der osttunesischen Küste und der
algerischen Grenze verdoppelt habe . Dies sei mit Rücksicht auf den
null vollzogenen Zusammenschluß Rommels und den in
Nordtunesien stehenden Achsen st reitkrästen „eine
bedenkliche Entwicklung "

. „Daily Mails " Korrespondentin Algier geht noch weiter und spricht von einer „gefährlichenSituation "
, die nun in Tunesien entstanden sei . An zuständigermilitärischer Stelle leugnet man nicht die Gefahr , die durch die

jüngste Niederlage der USA .- Streitkräste für die rechte Flanke der
1 . britischen Armee entstanden sei, die in Nordtunesien stehe.

Die militärischen Kommentare der englischen ' Presse zeigen sich1 besonders alarmiert durch die Tatsache , daß , wie das Hauptquartierin Algier zugibt , drei wichtige Flugplätze , die für den
Einsatz der anglo -amerikanischen Jagdwaffe von großer Bedeutungwaren , in die Hände des Feindes gefallen seien. Es wird sogar
zugegeben , daß eine nicht unerhebliche Anzahl von Flug -
zeugen sowie Brennstofflager bei dem überstürzten Rückzug der
Nordamerikaner und bei ihrer „mangelnden Kriegserfahrunq " un -
beschädigt in die Hände des Feindes gefallen seien. Englische Berichteaus dem Hauptquartier in Algier geben zu, daß „wahrscheinlich die
USA .-Verluste an Panzern so bedeutend find, daß eine erfolgreiche
Gegenoffensive zumindest im Augenblick unmöglich erscheinen muß . "

„Rommel hat es wieder einmal geschafft "
Wie der Korrespondent der nordamerikanischen „Columbia Broad -

casting " meldet , sind die Verluste der Nordamerikaner an Menschenund Panzern beträchtlich . Das Ergebnis des deutschen Vorstoßes
sei sehr bedeutsam . Es lasse den USA .-Truppen keine
Hoffnung mehr , bis an das Meer zu gelangen . Der
Rückzug sei aber auch vom moralischen Gesichtspunkt aus groß , weil
es den deutschen Truppen damit gelang , einen neuen Erfolg zu
buchen. Man müsse zugeben , daß es Rommel wieder ein -
mal geschafft habe.

Ausweitung des Erfolges in Tunesien
Rom , 19 . Febr . Nach dem italienischen Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag haben in Tunesien die Achsentruppen weitere feindliche
Stellungen besetzt und haben einen von Panzerstreitkräften unter -
stützten feindlichen Gegenangriff abgewiesen . Nördlich von Algier
griffen deutsche Flugzeuge einen Geleitzug an . Ein 8000 -BRT .»
Dampfer wurde versenkt , ein ebenso großer Dampfer wurde beschädigt.

Amerikanische Kampfflugzeuge warfen Spreng - und Brand -
bomben auf Cagliari , Quarti Sant , Elena und Gannosfanaliga .Der Angriff verursachte schwere Schäden an Wohnhäusern und
Opfern unter der Bevölkerung . Bisher wurden 100 Tote ' und 235
Verletzte gemeldet .

alarmieren zu können . Das ist auch nicht der Zweck und ihre Absicht.
Ich weiß, daß die englische Presse morgen mit einem wütenden Ge-
kläff über mich herfallen wird , ich hätte angesichts unserer Belastungan der Ostfront die ersten Friedensfühler ausgestreckt . Davon kann
überhaupt keine Rede sein. In Deutschland denkt heute kein Menschan ein faules Kompromiß ,

das ganze Volk denkt nur an einen harten Krieg .
Die dritte These , die ich hier näher erläutern will , ist die, daß

Gefahr unmittelbar im Verzuge ist. Die Lähmungs -
erscheinungen der westeuropäischen Demokratien gegen ihre tödlichste
Bedrohung sind herzbeklemmend . Das internationale Judentum
fördert sie mit allen Kräften . Genau so, wie der Widerstand gegenden Kommunismus in unserem Kampf um die Macht in unserem
eigenen Lande von den jüdischen Zeitungen künstlich eingeschläfertund nur durch den Nationalsozialismus wieder erweckt wurde , genau
so ist das heute bei den anderen Völkern der Fall . Das Judentum
erweist sich hier wieder einmal als die Inkarnation des Bösen , als
plastischer Dämon des Verfalls und als Träger eines internatio¬
nalen kulturzerstörenden Chaos .

Man wird , um das hier nur zu erwähnen , in diesem Zusammen -
hang auch unsere konsequente Judenpolitik verstehen können . Wir
sehen im Judentum sür jedes Land eine unmittelbare Gefahr ge-
geben . Wie andere Völker sich gegen diese Gefahr zur Wehr setzen ,ist uns gleichgültig . Wie wir uns aber dagegen zur Wehr setzen ,das ist unsere eigene Sache , in die wir keinerlei Einsprüche dulden .
Das Judentum stellt eine infektiöse Erscheinung dar , die ansteckendwirkt . Wenn das feindliche Ausland gegen unsere antijüdische Politik
scheinheilig Protest einlegt und über unsere Maßnahmen gegen das
Judentum heuchlerische Krokodilstränen vergießt , so kann uns das
nicht daran hindern , das Notwendige zu tun . Deutschland jedenfalls
hat nicht die Absicht, sich dieser Bedrohung zu beugen , sondern viel -
mehr die, ihr rechtzeitig und wenn nötig mit den radikalsten Gegen »
maßnahmen entgegenzutreten .

Im Zeichen all dieser Ueberlegungen steht die militärische Be -
lastung des Reiches im Osten .

Der Krieg der mechanisierten Roboter gegen Deutschland und
gegen Europa ist auf seinen Höhepunkt gestiegen.

Das deutsche Volk erfüllt mit seinen Achsenpartnern im wahrsten
Sinne des Wortes eine europäische Mission , wenn es dieser un -
mittelbaren und ernsten Lebensbedrohung mit den Waffen entgegentritt .
Wir lassen uns nicht durch das Geschrei des internationalen Juden -
tums in aller Welt in der mutigen und ausrechten Fortführung des

gigantischen Kampfes gegen diese Weltpest beirren . Er kann unti
darf nur mit Sieg enden .

Im Osten tobt ein Krieg ohne Gnade . Der Führer hat ihn
richtig charakterisiert , als er erklärte , es werden aus ihm nicht
Sieger und Besiegte , sondern nur noch Ueberlebende und Vernichtete
hervorgehen . Die Sowjetunion hat das bolschewistische Kriegspoten -
tial seit 25 Jahren in einem Umfange ausgeschöpft , der für uns
gänzlich unvorstellbar war und deshalb von uns auch falsch ein -
geschätzt wurde . Das terroristische Judentum hat sich in Rußland200 Millionen Menschen dienstbar gemacht, dabei seine zynischen
Methoden und Praktiken mit der stumpfen Zähigkeit der russischen
Rasse vermählt , die deshalb eine um so größere Gefahr für die
europäischen Kulturvölker darstellt . Im Osten wird ein ganzes Volk
zum Kampf gezwungen . Hier werden Männer , Frauen , ja Kinder
nicht nur in die Rüstungsfabriken , sondern auch in den Krieg ge-
trieben . 200 Millionen stehen uns hier unter dem Terror der GPU .,teils befangen in einer teuflischen Anschauung , mit wilder Stumpf -
heit gegenüber . Die Massen von Panzern , die in diesem Winter
unsere Front im Osten berennen , find das Ergebnis eines 25jährigen
sozialen Unglücks und Elends des bolschewistischen Volkes . Dagegen
müssen wir mit entsprechenden Gegenmaßnahmen antreten , wenn
wir nicht das Spiel als verloren ausgeben wollen .

Ich gebe meiner festen Ueberzeugung Ausdruck , daß wir die
bolschewistische Gefahr auf die Dauer nur niederringen können , wenn
wir ihr , wenn auch nicht mit gleichen, so doch mit gleichwertigen
Methoden entgegentreten . Die deutsche Nation steht damit

vor der ernstesten Frage dieses Krieges ,
nämlich der , die Entschlossenheit aufzubringen , alles einzusetzen, um
alles , was fie befitzt, zu erhalten , und alles , was fie zum späterenLeben nötig hat , dazu zu gewinnen . Es geht also nicht mehr darum ,heute einen hohen Lebensstandard auf Kosten unserer Verteidigungs -
kraft gegen den Osten aufrechtzuerhalten , es geht vielmehr darum ,unsere Verteidigungskraft zu stärken aus Kosten eines nicht mehr
zeitgemäßen hohen Lebensstandardes .

Wir find entschlossen, unser Leben mit allen Mitteln zu ver -
teidigen ohne Rücksicht darauf , ob die uns umgebende Welt die Not -
wendigkeit dieses Kampfes , einsieht oder nicht .

Der totale Krieg also ist das Gebot der Stunde .
Es muß jetzt zu Ende sein mit den bürgerlichen Zimperlichkeiten , die
auch in diesem Schicksalskampf nach dem Grundsatz verfahren wollen :
Wasch mir den Pelz , aber mach mich nicht naß ! Die Gefahr , vorder
wir stehen, ist riesengroß . Riesengroß müssen deshalb auch die An -
strengungen sein, mit denen wir

'
ihr entgegentreten . Es ist also jetzt

Täglicher Verlust mehr als vier Schiffe
Lissabon, 19. Febr . In einer Untersuchung der Schissahrtslage ,die Kapitän John tz. Craige in einem von verschiedenen USA .-

Zeitungen abgedruckten Artikel des International News Service an -
stellt, kommt dieser Marinemitarbeiter des genannten Korrespondenz -
büros zu einem überraschenden Eingeständnis . „Für die ganze Welt
rechnet die Marineleitung der Vereinigten Staaten mit einem täg -
lichen Verlust von durchschnittlich etwas mehr als vier Handels -
schiffen, wobei die Zerstörungen durch U- Boote , Ueberwafserschisse,
Flugzeuge und Minen zusammengerechnet werden ." Nach der gleichenQuelle müßten im westlichen Atlantik infolge der Tätigkeit der beut -
fchen U - Boote allein durchschnittlich täglich zwei Schiffe als ver -
loren angenommen werden . Das U -Boot sei nach wie vor der
größte Feind der verbündeten Handelsschiffahrt . Seine Tätigkeitkönne den Krieg für die Achsenmächte entscheiden. Die Meldungen
Washingtons und Londons über Erfolge in der Abwehr gegen die
deutschen U - Boote wären zu unklar gehalten , um großes Vertrauen
erwecken zu können . Jedenfalls steige die Zahl der auf den Meeren
operierenden U -Boote lausend weiter an , und im USA . -Admiralstab
werde jetzt geschätzt , daß dauernd mehr als 300 deutsche U-Boote an
der Kampffront der Schlacht auf den Ozeanen ständen .

Massenflucht »er Berber ins Atlas -Gebirge
Mailand , 19. Febr . Bon Reisenden aus den von Achsentruppen

besetzten Gebieten Französisch -Nordafrikas erfährt der Spanien -
Korrespondent des „ Eorriere della Sera "

, daß eine wahre Massen -
flucht der Berber zum Atlas - Gebirge eingesetzt hat , um sich der
Zwangsrekrutierung durch die Besatzungmächte zu entziehen . Die
Eingeborenen haben keine Lust, Nordamerikanern und Engländernals Kanonenfutter zu dienen . Die bereits zum Militärdienst ge -
preßten Eingeborenen desertieren massenhaft . Besonders in Fran -
zösisch- Marokko hat diese Flucht großen Umfang angenommen .
Mohammedanische Notabeln wurden beschworen, dagegen einzu -
schreiten . Sie übernehmen jedoch keine derartige Verpflichtung . Die
Eingeborenenbevölkerung ist im übrigen äußerst erbittert wegen dervielen Belästigungeil arabischer Soldaten . Es kommt deswegenhäufig zu blutigen Zwischenfällen . Allein in den letzten Tagenwurden in Marrakefch 21 erdolchte Rordamerikaner aufgefunden ,darunter 9 Offiziere . Bis Mitte Januar wurden 2?« Verwundete
nach Gibraltar geschafft, die durch Dolch - und Messerstiche, teilweise
auch durch Krummsäbel verletzt worden sind.

Frau TsKiangkalschek vor dem WA . Revräsentantenbaus
Tg . Stockholm , 19. Febr . Frau Tschiangkaischek, die auf Ein -

ladung Roofevelts nach Washington gekommen war , verlas vor dem
Repräsentantenhaus eine Botschaft , die insofern bemerkenswert war ,als sie eine offene Ablehnung der von Churchill und Roosevelt in
Casablanca festgelegten Grundzüge der anglo -amerikanischen Krieg -
führung darstellt . Sie wendet sich insbesondere entschieden gegendie Grundbeschlüsse dieser Strategie , zuerst alle Kraft gegen die
Kriegführung Deutschlands zu konzentrieren , den Kampf gegenJapan aber einer unbestimmten Zukunft vorzubehalten . Dieses
Grundprogramm habe eine bedenkliche Schwäche, so meint Frau
Tschiangkaischek, nämlich die , daß Japan über gewaltige und in
keiner Weise zu unterschätzende Rohstoffvorräte verfügt , und daß
infolgedessen die Zeit nicht gegen Japan , sondern gegen die Anglo -
Amerikaner in diesem Teil der Welt arbeite . Wenn man gegenJapan zu lange Zeit eine defensive Kriegführung einhalte , dann
laufe man Gefahr , die Gefahr unüberwindlich zu machen.

.ZauschtSschchen" für Gisenhowers Sol»aten
dl . Rom , 19. Febr . Das amerkanische Kriegsdepartement hat

offiziell bekanntgegeben , daß allen nordamerikanischen Soldaten in
Nordafrika eine besondere „Tauschtasche" ausgehändiqt wird , umden Truppen die Möglichkeit zu geben , einheimische Produkte von
der Bevölkerung einzutauschen . Diese Tasche enthält Ketten , Spiegel ,Parfüms , Geschenkartikel , Bonbons und anderen Krimskrams . DieAmerikaner glauben anscheinend , daß sie im Jahre 1943 die gleichen
Methoden anwenden können , die ihre Vorväter vor 400 Jahren in
Amerika benutzten , um mit den Eingeborenen ihre unsauberen Ge-
schäste zu machen und vergessen, daß der Maghreb und seine Be«
völkerung alle Errungenschaften der neuzeitlichen Zivilisation be-
sitzen . Es ist ihnen anscheinend nicht bekannt , daß die Bevölkerungin Algerien , in Marokko und in Tunesien Erben einer tausendjäh -
rigen Kultur find, die wesentlich älter ist als die Amerikas .

Schneefall alle 10 Fahre
Istanbul , 19 . Febr . In Jerusalem trat dieser Tage Schneefallein . Es war das zweite Mal innerhalb der letzten 20 Jahre , daßes hier schneite.

Brrlag und Truil : Badilwe Presse (Rrcmmall - Tiiickcrci und VerlagGmbH. Verlag - leiler . « r >ft» r Aci ' ch Ha„viIc« r >iNeUer ; Tr . Cart CasparKpeilnr » In Karlsruh «. _
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die Stunde gekommen , die Glace -HandschuHe auszuziehen und die
Faust zu bandagieren . Es geht nicht mehr an , das reiche Kriegs -
Potential nicht nur unseres eigenen Landes , sondern der uns zurVerfügung stehenden bedeutenden Teile Europas nur flüchtig und
an der Oberfläche auszuschöpfen . Es muh ganz zur Ausschöpfunggelangen , und zwar so schnell und so gründlich , als das vrganisa -
torisch und sachlich überhaupt denkbar ist. Hier wäre eine falsche
Rücksichtnahme vollkommen fehl am Orte . Europas Zukunft hängtvon unserem Kampf in , Osten ab . Wir stehen zu seinem Schutzebereit . Das deutsche Volk stellt sein kostbarstes nationales Blut fürdiesen Kampf zur Verfügung . Der übrige Teil Europas sollte hier -
für wenigstens seine Arbeit zur Perfügung stellen. Wer diesen Kampsim übrigen Europa heute noch nicht versteht , wird uns morgen anfden Knien danken , imsj wir ihn mutig und unbeirrt aus uns ge-
nommen haben .

Im ganzen deutschen Belke herrscht darüber nur eine Meinung .Jedermann weift , daß dieser Krieg , wenn wir ihn verlören , uns alle
vernichten wurde . Und darum ist das üjoif mit seiner Führung ent -
schlössen , nunmehr zur radikalste » Setbsthilse z» greisen . Tie breitenarbeitenden Massen unsere » Balles mackien der Regierung » ich « de»
Vorwurf , daß sie zu rücksichtslos , so »dern höchstens daß sie zu nirfsichU »voll vorgeht . Man srage landaus , landab da » deutsche voll : man wirdüberall nur die eine Antwort erhalten :

das Radikalste ist heute eben radikal und da » Totalste ist heute
eben total geling , um den Sieg zu erringen .

Ich kann scstftcllen , daß die Führung sich in ihren Maßnahme » invollkommener Nebcrcinftimmu »g mit dem ganzen deutschen Boll in derHeimat und an der Fron , besiiidet . Tas Volk will alle , auch die schwer -sten Belastungen , auf sich nehmen und ist bereit , jede » Opfer zu bringen ,wenn damit »cm großen Siel des Siege » gedient wird .Tie BoranSsetzung dazu ist aber selbstverständlich die , daß die Lastengerecht verteilt werden . dars nicht geduldet werden , daß der weit -au » größte Teil de» Volles die ganze Bürde de» Krieges trägt , undein kleiner passiver Teil sich an den Lasten und an der Berantwortungde» Kriege » vorbeizudrttcke » versucht . Tic Maßnahme » , dic wir ge .«rossen haben und noch tressen müssen , werden deshalb vom Geiste einernati - nalsozialistischen Gerechtigkeit erfüll , sei». Wir nchmc » keine Rück¬sicht auf Stand und Berufe . Arm und Reich nnd Hoch und Niedrigmüssen in gleicher Weise beansprucht werde » . Jedermann wird in die -fcr ernstesten Phase unsere » SchicksalSlampseS zur Erfüllung feinerPflicht der Nation gegenüber angehalten , wenn nötig gezwungen werden .

Ich habe schon In der Leffentlichkeit erklärt , daß die krirgSentschei -
drnde Ausgabe der Gegenwart darin besteht , dem Führer durch ein -
schneidendste Maßnahmen in der Heiniat eine operative Reserve bereit -
zustellen , die ihm die Möglichkeit gibt , im kommende » Frühjahr und
Sommer dic Offensive aus » neue aufzuiiehmen und den Bersnch zn
manien , dein sowjetischen BolschewiSniu » de» entscheidenden Schlag zu
vcrscNcn . Je »' ehr wir dem Führer an Krast i» die Hand geben , um

ie vernichtender wird dieser Schlag sei ». GS ist also nicht mehr an -
gebracht , unzeitgemäßen Friede « » vorstcU » » ge» zu huldige » .

Tas deutsche Bolk Hat alle Beranlassung , nur an den Krieg zu
denke» . Tas trägt nicht zu seiner Bcrlii »gcru »g , sondern nur zu seiner
Beschleunigung bei.

Der totalste und radikal st e Krieg ist auch
der kürzeste .

Wir müssen in , Cfteit wieder offensiv werde » . Wir müssen dazu die
nötige » Kräfte , dic in , Lande » och in reichem Maße vorhanden sind ,
mobilisieren , und zwar nicht nur aus organisatorische , sondern auch aus
iniprovisatorische Weise . Ein unistäudliches bürokratische » Verfahren
führt hier nur langsam zum Siel . Die Stunde abcr drängt ;
Eile ist ihr Gebot .

ES ist als » au der Aeit , de» Säumigen Beine zu machen . Sie müssen
aus ihrer bequeuie » Ruhe aufgerüttelt werden . Wir könne » nicht war -
tc» , bis sie von selbst zur Besinnung komme » und es dann vielleicht zu
spät ist . E » muß wie ein Alarnirus durch da » ganze Bolk gehen . Nie¬
mand sträubt sich heute gegen die Uebernahme von auch schwersten
Kriegslasten . Aber e» muß natürlich auf jede » aufreizend wirken , wenn
gewisse Leute imnler wieder versuchen , sich in den Lasten überhanpt
vorbeizudrüike » . Tie » atio «alsi »zialiftische StaatSsührung hat dic niorn -
lische, aber auch staatspotitischc Pslicht , solchen Versuchen mannhaft ,
wenn nötig mit drakonischen Strafe » entgegenzutreten .

Wir sind auch gezwungen , eine Reihe von Maßnahmen zn treffen ,
dic zwar für die Kriegführung an und für sich nicht von lebrnswich -
tigcr Bedeutung sind , die aber für die « usrechterhaltung der Kriegs ,
moral i» der Seimat und a» der Front erforderlich erscheinen . Auch
die cptik des Krieges , d . h. das *Bnßere Bild der Kriegführung , ist im
vierten KriegSjahr von ausschlaggebender Wichtigkeit . Tie Front hat
angesichts der übermenschlichen Opfer , die sie täglich zu bringen hat , ein
elementares Anrecht daraus , daß auch nicht ei» einziger in der Heimat
das Recht fiic sich in Anspruch nimmt , am Kriege nnd seinen Pflichten
vorbcizulebcu . Aber nicht nur die Krönt sordert das , sondern auch der
weitaus übcrwiegende anständige Teil der Heiniat . Tic Fleißigen bc-
sitzen cincn Anspruch darauf , daß , wcun sic zchn und zwölf und mnnch -
mal vicrzch » Stunde » täglich arbcitcn , sich direkt »eben ihnen nicht die
Faulenzer räkeln und gar noch die anderen für dumm und nicht rassi -
niert genug halte ' .

Die Heimat muß in ihrer Gesamtheit sauber unt intakt bleiben
« Ich«» darf ihr kriegSgemäßeS Bild trüben . TeShal » haben wir bei -fviclsweife die Schließung der Bar » und Nachtlokale angeordnet . Ichkann mir nicht vorstellen , daß es heute noch Menschen gibt , dic ihreKriegSpslichten voll ersiillen und gleichzeitig bis tief in die Nacht inAniüsierlokale » herunisitzc » . Ich niuß dara « » nur folgern , daß sie e»mit ihren KricgSpflichtcn nicht allzu genau nehmen . Wir haben dicfcArnüsicrlokalc geschlossen , weil sie ansangen , nn » lästig zu sallen , undda » Bild des Krieges trüben . Wir verfolgten damit durchiluS keinemuckerischen Ziele . Nach dein Kriege wollen wir gern wieder nach demGrundsatz Verfahren : leben und leben lassen . Während des Krieges aber
gilt der Grundsatz : kämpfen und kämpft » lasscn !

Man wcndc hier nicht cin , die Ausrechterhaltung cinc » holdc » Frie -
deiifcheineS imponiere dem AuSlande, .

Dem Ausland ! mponiert nur ein deutscher Birg !
Wenn wir gesiegt haben , wird jedermann nnser Freund , sei » wollen .Würden wir abcr cinrnal nntcrlicgcn , so könnten wir unsere Freundean dcn Fingcrn einer Hand abzählen . Wir haben deshalb mit diesenfalschen Illusionen , die das Kricgsbild vcrwischcn , Schluß gemacht . Wirwerden die Menschen , dtc dort untätig >u dcn lccrcu Geschäften hcruiu -
standcn , einer nutzbringenden Tätigkeit in der öffentlichen Kriegswirt -
fchaft zuführen . Dieser Pr »zeß ist eben im Gange und wird bis zum15. März abgeschlossen fein . Er stellt natürlich eine riesige Umorgan ! -
sation unseres ganze » wirtschaftlichen Lebens dar .

Iii de » öffentlichen Aemtern wird in Zukunft etwas schneller und
unbürokratischer gearbeitet werden . ES ergibt durchaus kein gutes Bild ,wenn dort nach achtstündiger Arbeitszeit aus dic Minute genau Schlußgemacht wird . Nicht das Volk ist sür dic Acmtcr , fondcr » dic AcrnterNnd für das Bolk da . Man arbeite als » f» lange , bis dic Arbeit er -
ledigt ist . ES ist da » Gebot des Krieges . Ist sür eine längere Arbeits -
zeit nicht grnügcnd Arbeit da , so gibt,man zehn , oder zwanzig , oder
dreißig Prozent der Mitarbeiter an die kriegswichtige Wirtschaft ab nnd
stellt damit wieder eine entsprechende Anzahl Männer für die Frontfrei . Das gilt für alle Dienststellen in der Heimat . Vielleicht wird ge -
rade dadurch auch dic Arbeit in den Aemtern etwas schneller und 5twaS
weniger fchwcrfällig vor sich gchcu . Wir müssen im Kriege lernen , nichtnur gründlich , sondern auch prompt zu arbeiten .

Auch alberne Arbeiten , die mit dem Krieg überhaupt nichts zu tunhaben , müssen bei Industrie und Verwaltung abgestellt werden . Viele »,was im Frieden schön und erstrebenswert war , wirkt im Kriege nur
lächerlich . Wenn beispielsweise gewisse Männer und Frauen sich Wochen-
lang in dcn Kurorten herumräkeln , sich dort Gerüchte zutratfchen und
Schwerkriegsversehrten und Arbeitern nnd Arbeiterinnen , die nach ein -
jährigem hartem Einsatz Anspruch aus . Urlaub haben , dcn Platz weg -
nehmen , so ist das unerträglich und deshalb abgestellt worden . Der
Krieg ist nicht die richtige Zeit für einen gewissen AmüsierPSbel . Unsere
Freude ist bis zu feinem Ende die Arbeit und der Kamps , darin findenwir unsere tiefe innere Genugtuung . Wer da » nicht aus eigenem Pslicht -
gcfühl versteht , der muß zu diese »! Pslichtgesühl erzöge » , wenn nötig ,auch gezwungen werden . Hier hilft nur hartes Durchgreifen .Es macht z. B . auf das Volk keinen guten Eindruck , wen » wir miteiner Riesenpropaganda die Parole ansgcbeu : „ Räder müssen rollen
für den Sieg !" , das ganze Volk daraus die Folgerung zieht und keine
unniitzen Reisen antritt , dagegen arbeitslose VergnügungSreisende da -
durch mehr Platz in der Eisenbahn bekommen . Tic Eisenbahn dient
heute kriegswichtigen Transporten und kriegsuotwendigeii GcschästS -
reisen . Urlaub hat uur der , n beanspruchen , der sonst in .seiner Arbeits -
oder Kanivfkraft schwer gefährdet würde .

Ter Führer hat seit Beginn deS Krieges und lange vorher nicht einen
Tag Urlaub gehabt . Wenn also der erste Mann im Staate seine Pflichtfo ernst und so verantwortungsvoll auffaßt , dann muß das für jeden
Bürger und jede Bürgerin des Staates eine stumme , aber doch uniiber -
hörbare Anffordernng sein , sich auch darnach zu richten .

Die Regierung tut andererseits alles , uni dem arbeitenden Volke In
dicscr schweren Zelt dic nötigen Entspannnng » möglichkciten zu erhalten .
Theater , Kino » , Musiksälc blcibc » voll int Betrieb . Der Rundsunk »vird
bcs/rebt sein , sein Programm noch zlt erweitern und zu vervollkommne » .
Wir haben durchaus » ich « die Absicht , über unser Volk eine graue
Wiuterstimmung HeraufzubcfchwÖrcn . Was drm Volke dient , wa » seine
.Kamps - und Arbeitskraft erhält , stählt und bcri « hrt . da » ist gut und
kriegswichtig . Das Gcgentcll ist abzufchalfcii , Ach habc deshalb als
Ausgleich gegen die eben geschilderte » Maßnahme » angeordnet , daß die
geistigen und seelischen Erholungsstätten deS BdlkeS nicht vermindert
werden . Soweit sie unseren KriegSanstrengunae » nicht schaden , sondern
sie sördern , müssen sic auch von feiten der Staats - und VolkSführung
eine cntfprcchcndc Fördcrnng erfahren . Das gilt auch für den Sport .
Der Spart ist hente leint Aiigrlcgenheit bevorzugter Kreise , sonder » eine
Angelegenheit de « ganzen Volke » . NK . Stcllnnaen Nnd auf dem Sport -
betrieb gii ' nlich sinnlo » . Dcr Svori hat in dic Aufgabc , dic Körper -
kraft zu stählen , doch wohl in der Hauptsache zu dem 3weck , sie wenig -
stenS in der schlimmste » «Rof .eit des Volkes zum Einsatz bringen .

Das altes will auch die Nront . DaS sordert mit stürmischer flnftim .
miiitg da ? ganze dentrche Volk . ES will jetzt nichts mehr höre » von
»rirgS » « " >ichtiger Betrieb, '« ,nleit und ähnlichen WIchtigtnereien . die Seit
„ nd Aufwand erfordern . ES will nichts niebr hören von einem über -
spannte « umständlichen Fraaebogenuisfdesen für jeden UnNnn . ES will
Nch nicht in tausend Kleinigkeiten verzetteln . dic . für dc» frieden viel .
Teirfit wichtig waren , sür den Krieg aber keine Bedeutung besitzen . ES
weiß , was es zu tun und wa « eS zu lasscn bat .

ES will eine spartanische Lebensführung
sür alle ,

für Hoch und Niedrig . Arm und Reich , so wie der Führer dem
ganzen Bolle cin Beispiel -gibt , so muß daS ganze Volk m allen seinen
Schichten sich dieses Beispiel auch zum Borbild nehmen . Wenn er nur
Arbeit und Sorgen kennt , so wollen wir ihm Arbeit und Sorgen nicht
allein überlassen , sondern dcn Teil , dcn wir ihm abnchmcn können , auch
aus uns nehmen .

Ich möchte in diesem Zusammenhang auch Uber einige

praktische Maßnahmen des totalen Krieges ,

die wir bereits getroffen haben , ein paar Worte verlieren .
Das Problem , um das cS sich handelt , heißt : Freimachung von Sol

taufende v»n UK . - Stcllungen In dcr Heimat aufgehoben werden . Tiefe
UK . -Stcllungen waren bisher notwendig , weil wir nicht ausreichend
Fach - und Schliiffclkräftc zur Verfügung hatten , die die durch Auf -
Hebung dcr UK . - Stcllungen leer werdenden Plätze besetzen konnten . ES
ist der Sinn der getroffenen und noch zu treffenden Maßnahmen , die
dafür benötigten Arbeitskräfte zu mobilisieren . Darum ergeht unser
Appell an die noch außerhalb der Kriegswirtschaft stehenden Münster
nnd die bisher noch außerhalb des Arbeitsprozesses stehenden Frauen .
Sie werden sich diesem Appell nicht versagen wollcn und auch nicht ver -
sagen können .

Die Arbeitspflicht für Franen
Ist sehr weitschichtig gefaßt worden . Das heißt aber nicht , daß nnr
diejenigen , die , im Gesetz genannt worden sind , arbeiten dürfen . Jeder
Ist uns willkommen , und je mehr sich für dcn großen Umschichtuugs -
Prozeß In dcr Inncrcn Wirtschaft zur Verfügung stellen , um so mehr
Soldaten können wir für die Front freimachen .

Unsere Feinde behaupten , die deutschen Frauen feien nicht in der
Lage , den Mann in der Kriegswirtschaft zu ersetzen . Das mag für be-
stimmte schwere körperliche Arbeiten unserer KriegSsertigung zutreffen .Darüber hinaus aber bin ich der Neberzcuguug , daß die deutsche Fraufest entschlösse » ist , den Platz , den der Manu , der an die Front geht ,freimacht , in kürzester Frist voll auszufüllen . Hunderttausende sind
schon gekommen , Hunderttausende werden noch kommen . In kürzesterZeit hossen wir damit Armee » von Arbeitskräften freizumachen , die
ihrerseits wieder Armeen von kämpfenden Frontsoldaten freistellen wer -
dcn . Ich müßte mich sehr in den deutschen Frauen täuschen , wenn ichannehmen sollte , daß sie den hiermit an sic ergehenden Appell über -
hören wollten . Sie werden sich nicht In engherzigster Weise an das
Gesetz anklammern oder gar versnchen , dnrch s« ne Maschen zu ent -
schlüpsen . Im übrigen würden dic wcnlgcn , dic solche Absichten ver -
folgen , damit bei uns nicht landen . Aerztliche Atteste werden statt der
ausgerusenen Arbeitskraft nicht als vollwertig angenommen . Auch eine
etwaige Akbi -Arbcit , die man stch beim Mann oder beim Schwageroder bei einem guten Bekannten verschafft , nnt sich unbeaufsichtigt wie¬der an der Arbeit vorbeidrücken zu können , wird von uns mit entspre -
chenden Gegenmaßnahmen beantwortet werden .

Es wäre auch angebracht , daß Frauen , die Dienstpersonal be-

schästigen , jetzt schon diese Frage einer Ueberprüfnng unterzögen . Man
kann sehr wohl sich selbst dem Haushalt und den Kindern widmen und
sei » Dienstmädchen freigeben oder dcn Haushalt und dir Kindcr dem
Ticiisiuiädchc » oder dcr NSV . überantworten und stch selbst zur Arbeit
melde » . Allerdings ist dann das '

Leben » ich« mehr so gemütlich wie im
Frieden . Abcr wir lcbcu ja auch uichl im Friede » , sondern im Kriege .
Gemütlich werden wir es uns wieder machen , wenn wir den Sieg inden Händen haben .

Man darf übrigens nicht den Fehler machen , allcS , was jetzt nötigist, auf die Regierung zu schiebe» . Tie Regierung kann nur die großen
Rahniengesetze schasse» . De » Rahmengesetzen Leben und Inhalt zugeben , ist Ausgabe deS arbeitende « Volkes : und zwar soll das unterder befeuernden Führung dcr Partci gcfchchen . Schnelles Handeln isthier crstcs Gebot Uebcr die gesetzliche Verpflichtung hinaus also giltjetzt dic Parole : Freiwillige vor !

ES muß wie ein Strom dcr Bereitschaft dnrch das dentsche Bolk
gehen . Ich crwarte , daß sich nun ungezählte Frauen und vor allem
Männer , die bisher noch keine kriegswichtige Arbeit taten , bei de«
Meldestellen melden . •

Wer sich schnell gibt , der gibt sich doppelt .
Tankben vollziehen sich großzügige Zusammenlegungen in unserer all¬

gemeinen Wirtschaft . Ich weiß , daß große Teile unsere » BolkeS dabeischwere Opfer bringen müsse» , ich habe Verständnis für diese Cvfer ,nnd die BolkSführuug ist bemüht , dieS auf ein Mindestmaß zu befchriiu -
keu . Abcr ei» gewisser Rest wird übrig bleibe » , der getragen wcrdc »mnß . Nach dem Kriege werde » wir das , was wir heute auflösen ,größer und schöner denn je wieder neu ausbauen und der Staat wird
dazu seine helfende Hand leihen .

Ich wende mich in diesem Zusammenhang eindringlich gegen die
Behauptung , daß mit unseren Maßnahmen eine Stillegung de »
Mittelstandes oder eine Monopolisierung unserer Wirtschaft be¬
zweck « würde . Nach dem Kriege wird dcr Mittelstand sosort wieder i«größtem Umfange wirtschaftlich nnd sozial wlcderhcrgestcllt . Tic augen¬blicklichen Maßnahmen sind ausschließlich Notmaßnahmen für dic Kriegs »
zwecke und Kricgsbedllrfnisse .

Ich gebe meiner tiefen Neberzeugung Ausdruck , daß das deutscheVolk durch den tragischen Schicksalsschlag von Stalingrad innerlich '
auf das tiefste geläutert worden ist . Fs hat dem Krieg in sein hartesund erbarmungsloses Antlitz hineingeschaut . Es weiß nun die
grausame Wahrheit und ist entschlossen,

mit dem Führer durch dick und dünn zu gehen.
An unserer Seite stehen treue und zuverlässige Bun »

desgenossen . Das italienische Volk wird mit uns un -ter der Führung seines großen Duce unbeirrt den Weg zum Siegefortsetzen . Die faschistische Lehre hat es reif für alle großen Schick,
salsproben gemacht . In Ostasien führt das tapfere japanische Volkder angelsächsischen Kriegsmacht Schlag über Schlag zu . Drei Welt -und Großmächte zusammen mit ihre«: Verbündeten führen den
Kampf gegen die Plntokratische Tyrannei und die bolschewistische
Bedrohung .

Was kann uns geschehen,. wenn wir uns den harten Proben die -
ses Krieges mit fester Entschlossenheit unterziehen .'

An der Sicherheit unseres Sieges gibt es bei uns keinen
Zweifel .

Während unsere Fronten im Osten ihre gigantischen Abwehr »
schlachten gegen den Ansturm der Steppe schlagen, rast der Kriegunserer U- Boote über die Weltmeere . Der feindliche Tonnage -
räum erleidet Einbußen , die auch durch künstlich noch so hochge-
schraubte Ersatz - und Neubauten bei weitem nicht wieder wettge »
macht werden können . Im übrigen aber wird der Feind uns im
kommenden Sommer wieder in alter Offensiv -
kraft kennen lernen ! Das deutsche Volk ist entschlossen, dem
Führer dazu unter Aufbietung all seiner Energien die nötige Mög¬
lichkeit zu verschaffen .

In diesen Tagen hat sich die englische und amerikanische Presse
ausgiebig mit der Haltung des deutschen Volkes in der aegenwär -
tigen Krise befaßt . Die Engländer kennen das deutsche Volk nach
ihren Angeberei «» bekanntlich viel besser als wir , seine eigere Füh -
rung . Sie geben uns scheinheilig Ratschläge , was wir zu tun und
zu lassen hätten , immer in der irrigen Ansicht, das deutsche Volk
von heute gleiche dem deutschen Volk vom November 1918, das auf
ihre Verführungskünste hereinfiel . Ich habe es nicht nötig , gegen
diese Annahme den Gegenbeweis zu führen . Der Gegenbeweis wird
vom kämpfenden und arbeitenden deutschen Volk jeden Tag aufsneue erhärtet .

Ich möchte aber zur Steuer der Wahrheit an Euch, meine deut -
fchen Volksgenossen und Volksgenossinnen , eine Reihe von Fragen
richten , die Ihr mir nach bestem Wissen und Gewissen beantworten
müßt .

Zehn Fragen an öie deutsche Ration
Ihr also , meine Zuhörer , repräsentiert in diesem Augenblick die

Nation . Und an Euch möchte ich zehn Fragen richten , die Ihr mir
mit dem deutschen Volke vor der ganzen Welt , insbesondere aber
vor unseren Feinden , die uns auch an ihrem Rundfunk zuhören ,beantworten sollt:

Die Engländer behaupten , das deutsche Bolk habe den Glauben
an den Sieg verloren .

Ich frage Euch : Glaubt Ihr mit dem Führer und mit uns anden endgültigen totalen Sieg des deutschen Volkes ?
Ich frage . Euch : Seid Ihr entschlossen, dem Führer in dcr Er -

kämpfung des Sieges durch dick und dünn und unter Ausnahme
auch der schwersten persönlichen Belastungen zu folgen ?

Zweitens : Die Engländer behaupten , das deutsche Volk ist des
Kampfes müde .

Ich frage Euch : Seid Ihr bereit , mit dem Führer als Phalanxder Heimat hinter der kämpfenden Wehrmacht stehend diesen Kampfmit wilder Entschlossenheit und unbeirrt durch alle Schicksalsfügungen
fortzusetzen , bis der Sieg in unseren Händen ist?

Drittens : Die Engländer behaupten , das deutsche Bolk habc keine
Luft mehr , sich der überhandnehmenden Kriegsarbeit , die dir Re -
gierung von ihm fordert zu unterziehen .

Ich frage Euch : Seid Ihr und ist das deutsche Volk entschlossen,wenn der Führer es befiehlt , zehn , zwölf , und wenn nötig 1t und16 Stunden täglich zu arbeiten und das Letzte herzugeben für den Sieg ?
Viertens : Die Engländer behaupten , das deutsche Volk wehrt sich

gegen die totalen Kriegsmaßnahmen der Regierung . Es will nichtden totalen Krieg , sondern die Kapitulation .
Ich srage Euch : Wollt Ihr den totalen Krieg ? Wollt Ihr ihn ,wenn nötig , totaler und radikaler , als wir ihn uns heute überhauptnoch vorstellen können ?
Fünftens : Die Engländer behaupten , das deutsche Bolk hat seinVertrauen zum Führer verloren .
Ich frage Euch : Ist Euer Vertrauen zum Führer heute größer ,gläubiger und unerschütterlicher denn je? Ist Eure Bereitschaft , ihm

aus allen seinen Wegen zu folgen und alles zu tun , was nötig ist,um den Krieg zum siegreichen Ende zu führen , eine absolute und
uneingeschränkte ?

Ich srage Euch als sechstes : Seid Ihr bereit , von nun ab Eure
ganze Kraft einzusetzen und der Ostfront die Menschen und Massenzur Verfügung zu stellen, die sie braucht , um dem Bolschewismusden tödlichen Schlag zu versetzen?

Ich frage Euch siebentens : Gelobt Ihr mit heiligem Eid der
Front , daß die Heimat mit starker Moral hinter - ihr steht und ihralles geben wird , was sie nötig hal , um den Sieg zu erkämpfen ?

Ich frage Euch achtens : Wollt Ihr , insbesondere ihr Frauenselbst , daß dic Regierung dafür sorgt , daß auch die deutsche Frauihre ganze Kraft der Kriegsührung zur Bersügung stellt und überallda , wo es nur möglich ist, einspringt , um Männer sür die Frontfreizumachen und damit ihren Männern an der Front zu Helsen?trnnp föitfft ttirnntimä * stt; rr ; rtf x;*„ „„ „ „ „ Ich srage Euch neuntens : Billigt Ihr , wenn nötig , die radikal
»at ^ fü? ? !e

'
^ ront

"
Fri ^ uiachnng von Arbeitern und Arbeiterinnen für I sten Maßnahmen gegen einen kleinen Kreis von Drückebergern und

die Rüstuttgswirtscha
'
st. Es müssen im Rahmen dieser Allion « undrrt - I Schiebern , dic Witten im Kriege Frieden spielen und die Not des

Volkes zu eigensüchtigen Zwecken ausnutzen wollen ? Seid Ihr damit
einverstanden , daß , wer sich am Krieg vergeht , den Kopf verliert ?

Ich frage Euch zehntens und zuletzt: Wollt Ihr , daß, wie das
nationalsozialistische Parteiprogramm es gebietet , gerade im Kriege
gleiche Rechte und gleiche Pflichten vorherrschen , daß die Heimat die
schweren Belastungen des Krieges solidarisch auf ihre Schulternnimmt « nd daß sie sür hoch und niedrig und arm und reich in
gleicher Weise verteilt werden ?

Ich habe Euch gefragt , Ihr habt mir Eure Antwort gegeben. Ihr
seid ein Stück Bolk , durch Euren Mund hat sich damit die Stellung -
nähme des deutschen Volkes manifestiert . Ihr habt unseren Fein -
den das zugerufen , was sie wissen müssen, damit sie sich keinen
Illusionen und falschen Vorstellungen hingeben .

Somit sind wir , wie von dcr ersten Stunde unserer Macht an
und durch all die zehn Jahre hindurch , fest und brüderlich mit dem
deutschen Volk vereint . Der mächtigste Bundesgenosse , den es auf
dieser Welt gibt , dos Volk selbst , steht hinter uns und ist entschlos-
sen, mit dem Führer , koste es was es wolle, und unter Ausnahme
auch der schwersten Opfer , den Sieg kämpfend zu erstreiten . Welche
Macht der Welt könnte uns jetzt noch hindern , alles das durchzu-
setze» und zu erfüllen , was wir uns als Ziel gesteckt haben . Jetztwird und muß es uns gelingen !

Als dieser Krieg begann , haben wir unsere Augen einzig und
allein aus die Nation gerichtet . Was ihr und ihrem Lebenskamvfdient , das ist gut und mnß erhalten und gefördert werden . Was ihrund ihrem Lebenskampf schadet, das ist schlecht und muß beseitigtund abgeschnitten werden . Mit heißem Herz und kühlem Kops wol »len wir an die Bewältigung der großen Probleme dieses Zeitab -
schnittes des Krieges herantreten . Wir beschreiten damit den Wegzum endgültigen Sieg .

Er liegt begrllnbet im Glauben an den Führer . So stelle ichdenn an diesem Abend der ganzen Nation noch einmal ihre großePflicht vor Augen . Der Führer erwartet von uns eine Leistung ,die alles bisher dagewesene in den Schatten stellt. Wir wollen unsseiner Forderung nicht versagen . Wie wir stolz auf ihn sind, sosoll er stolz auf uns fein können .
In den großen Krisen und Erschütterungen des nationalen Lebens

erst bewähren sich die wahren Männcr , aber auch die wahren Frauen .Da hat man nicht mehr das Recht, vom schwachen Geschlecht zusprechen, da beweisen beide Geschlechter die gleiche Kampfentschlos-
scnheit und Seelenstärke .

Die Nation ist zu allem bereit . Der Führer hat besohlen , wirwerden ihm folgen . Wenn wir je treu und unverbrüchlich an denSieg geglaubt haben , dann in dieser Stunde der nationalen B " .
sinnung und der inneren Aufrichtung . Wir sehen ihn greifbar nahevor uns liegen , wir müssen nur zufassen. Wir müssen nur die Ent -schlußkrast aufbringen , alles andere seinem Dienst unterzuordnen .Das ist das Gebot der Stunde . Und darum lautet die Parole :

Nun , Volk , steh ' auf , Sturm brich los !
Die letzten Worte des Ministers gehen itt nicht eudenwollcnden

stürmischen Beifallskundgebungen unter .



Seite 4. Nummer 42 Dadische presse Freitag , de» IS. Februar 1943

119 Labour- und liberale Stimmen gegen Churchill
Sozialreaktion sprengt den Burgfrieden - Regierung bringt den Beveritgeplan zu Fall

Tg . Stockholm , 19 . Febr . Die Weigerung der englischen Regie «
rung , sich aus die Grundsätze des sog . Bevendge - Planes festzulegen,hat zu einer Politischen Vertrauenskrise geführt . Aus einer Stel -
lunguahme des Schatzkanzlers Kingsley Wood ging hervor , daß

"die
Regierung sich weigerte , eine sofortige Sozialgesetzgebung ins Augezu fassen und sich hinter die Ausflucht verschanzt , daß zuerst eine
lleberprüsung der finanziellen Lage Englands nach Abschluß des
Krieges notwendig wäre , bevor nennenswerte Schritte zur Erfüllung

, der im Deveridge -Plan vorgesehenen Sozialreformen unternommenwerden könnten . Damit ist, praktisch genommen , der Beveridge -
Plan auf unbestimmte Zeit hfgraben , und alles , was man im In -und Ausland in bedrängteren Zeiten zur ' Vorspiegelung eines sich
„ freiwillig revolutionierenden " England ausgeführt hat , in Rauchund Qualm aufgegangen . Hatte schon die Rede des LordkanzlersAnderson eine äußerst scharfe Reaktion im Lager der Linken aus -
gelöst, so hat die ungeschickte Art , mit der der Schatzkanzler das
wahre Täuschungsmanöver dev Regierung enthüllte , einen regel -
rechten Oppositionssturm ausgelöst . Die drei Labourminister habenalles getan , um die Parlamentsfraktion der Labour Party zu einem
Kompromiß zu bewegen unjer Hinweis auf die ernsten Folgen , dieeine Sprengung des Pdrtei - Burgfriedens in diesem Augenblickhaben müßte . Trotzdem ist eine Mißtrauensentschließung von derLabour Party angenommen und ifn Unterhaus eingebracht worden .Die Entschließung drückt der Regierung „ tiefes Mißvergnügen " ausund verlangt , die Regierung möge ihre Stellungnahme „überprüfen "
und so rasch als möglich den Beveridge - Plan in Aktion zu setzen .
Hier nun sollte Churchill persönlich eingreifen . Von der „Times "

bis zur äußersten Linken haben die Blätter erklärt , daß nur mehrdieses Eingreifen Churchills die kritische Situation retten könne.
Churchill aber hat mehr als allen Grund , einer Festlegung für eine
Politik sich zu entziehen , die die Privilegisn der großkapitalistischen
Organisationen des Landes und ihre Aktienmajorität in Händender Konservativen gefährden könnte . Deshalb hatte er sich zu Bett "

gelegt .
An seiner Stelle übernahm Innenminister Morrison (Labour

Party ) die heikle Aufgabe , die Debatte qu schließen. In seinerDoppelrolle als Mitglied der Regierung und als führendes Mitgliedder Labour Party versuchte Morrison den entstandenen Zwist zuüberbrücken . Das Paradore seiner Stellungnahme wurde besonders
dadurch unterstrichen , daß Greenwood , sein ehemaliger Kabinetts -
kollege und Führer der .Parlamentsfraktion der Labour Party , sichdem Mißtrauensantrag der Labour Party gegen die Regierung an -
geschloffen hatte . Morrison beschwor seine eigene Partei und die mit
ihr in Opposition getretenen Liberalen , ihre Verärgerung nicht aufdie Spitze zu treiben und sich als Realisten zu zeigen . Eins Auf¬
rechterhaltung der Mißtrauensentschließung der Labour Party müßte ,so erklärte Morrison , die Regierung und ihre Mehrheit in eine ernsteSituation bringen . Es ist Morrison nicht gelungen , die Laboitr
Party zum Zurückziehen ihres Mißtrauensantrages zu überreden .Eine Abstimmung , die ursprünglich gar nicht vorgesehen war , konnte
deshalb nicht mehr vermieden werden . Sie brachte mit 335 gegen119 Stimmen einen der größten Stimmenverluste , den die RegierungChurchill seit ihrem Bestehen emstecken mußte . Ob dieses Ab-
stimmungsergebnis Folgen für die'

Position der Labour -Minister im
Kabinett haben wird , kann im Augenblick noch nicht gesagt werden .

Will Churchill ton T»t Ganthis ?
Ernste Verschlechterung im Befinden des Indien Führers - England bereitet Terror vor

Bangkok, 19. Febr . In der ärztlichen Verlautbarung über
Gandhis Gesundheitszustand am Donnerstag heißt es : „ObwohlGandhi insgesamt neun Stunden geschlafen hat , ist er nicht erfrischt .Es liegen weitere Anzeichen einer fortschreitenden Urämie vor ; die
Herztätigkeit ist schwächer. Die Befürchtungen bezüglich seines Zu -
standes nehmen zu ." »

Nach Berichten aus Puna ist Gandhi am Donnerstag durch dasAcrztekonsilium nochmals gründlich untersucht worden . Währenddes ganzen Tages sprach er nicht und zeigte auch kein Interessemehr für Besucher .
Der von den Engländern ebenfalls in Haft gehaltene SohnGandhis , Devadas Gandhi , hat bei der Regierung in Bombay umdie Erlaubnis nachgesucht, seinen Vater besuchen zu dürfen .
Die politische Situation in Indien hat sich unter dem Eindruckdieser Entwicklung weiter verschärft . Da die Forderung der in -dischen Nationalisten , Gandhi sofort zu befreien , vom Vizekönig ab -

geschlagen wurde , haben drei indische Mitglieder des vom Vize -könig gebildeten Vollzugsausschusses ihr Amt niedergelegt . DieTatsache , daß der Vizekönig diese Demission angenommen hat , wirdin Neu -Delhi als Beweis dafür angesehen , daß die britische Regie -
rung hart auf hart setzen will und , gleichgültig wie sich das persön -liche Schicksal Gandhis entwickeln sollte, nicht geneigt ist, irgend -welchem Druck nachzugeben . Daß die englische Regierung bewußtauf Gandhis Tod als Folge seines gegenwärtigen Fastens spekuliert ,geht Äus Informationen hervor , die in Saigon vorliegen . Danachhat Gandhi für die britische Regierung den Wert als Unterhändlerund Vermittler im früheren Ausmaß verloren , zumal Gandhi an -gesichts früherer Erfahrungen mit englischen Versprechungen aufseinen Forderungen hinsichtlich der bedingungslosen UnabhängigkeitIndiens jetzt 'kompromißlos besteht. Die britischen Behörden scheinenes als „vorteilhafteste Lösung " zu betrachten , wenn Gandhi stürbeund damit Indien dieser nationalen Persönlichkeit beraubt würde .Churchill kenne keinerlei Rücksichten. Er sei entschlossen, sich durchGandhis Fasten nicht beeinfluffen zu lassen . Man sei sich in Eng -land zwar der tiefen Erregung , die in Indien durch Gandhis Fastenausgelöst wurde , bewußt und rechne auch mit weitverbreiteten Un -

ruhen im Kalle seines Todes , doch sei die britische Regierung über «

zeugt , eine indische Erhebung könnte angesichts der Waffenlosigkeitder indischen Bevölkerung nur von kurzer Dauer sein . Die Macht -
mittel Englands in Indien seien ausreichend , um sie notfalls imBlute zu ersticken. Solange die indische Freiheitsbewegung nicht aufbewaffnete Unterstützung von außen rechnen könne, fühlten sich die
Engländer stark genüg , um es auf Gandhis Tod ankommen zu lassen.

Einschränkung des Gas« und Stromverbrauchsum 10-30 %Ter Gencralinspektor für Wasser und Energie und Retchsminifter slirBewaffnung und Munition , ReichSminifter Speer , hat in einem Rund »erlast vom I ? . Februar 1943 an die Landcswirtfchastsämtcr angeordnet ,daft Haushaltungen mit mehr als 10 Zimmern nunmehr nur noch 80*/«derjenigen Strommcnge verbrauchen dürfen , die sie im gleichen Zeit »räum des Borjahres entnommen habe» . Berechtigte Berbrauchsfteige -rungen infolge Aenderung der Personen,ahl oder anderer besondere «Umstände sollen ebenso wie bisherige sreiwillige Einsparungen Bcrück-sichtigung finde » . VerftStze gegen diese Anordnung werden durch dieLandeswirtschaftsämter nach der Berbrauchsregelungsstrafverordnunggeahndet werden .
Von den übrigen Haushaltungen und beim Gasverbrauch wird er »wartet , daft 10«/» gegenüber dem Vorjahrsvcrbrauch eingespart werden .Die Ueberwachung dcr Anordnung geschieht durch einen von dem

Generalbevollmächtigten für Rüstungsausgaben im Bierjahresplan ein -gesetzten Zondcrbcanftragtcn für die Energie -Einsparung . Dieser läfttsich die Fälle melden , deren hoher Strom - oder Gasverbrauch nicht durchbesondere Um stände zu rechtfertigen ist . Bei dcr Feststellung eines offen -kundigen Berftostrs wird eine Verwarnung oder bei großen VcrstSfteneine Beftra -sung ausgesprochen : in besonders krassen Fällen wird derName des Schuldigen öffentlich bekanntgegeben .Ter Sonderbi ^iustragtc hat die Ausgabe , die Energie -Einsvarnngbei Behörden und Dienststellen dcr Partei und dcr Wehrmacht zu über -wachen , die eine mindestens 30pr » » cntigr Einsparung anStrom gegenüber dem Vorjahre durchführen müsscn . Aus Bwnken undprivate Verwaltungen finden die Bestimmungen des an die Behördenergangene » Erlasses finngemäs » Anwendung . Die Reichsslelle sür dieElektrintätswirtschnst <R ^ichsl -,ftverteiler > wird austerdem im Einver »nehmen niit dem Sondcrbeanstraaten für die Eneraie -Einfvarung nochbesondere Anordnung übcr dic Einschränkung des Lichtverbrauches «n-derer Abnebmerarunpen erlassen .Diese Erlasse werden jeden veranlassen , erneut sorgfältig feinen HauS »halt daraushin durchzuprüfen , wo er noch weitere Einsparungen ai«Energie vornehmen kann. Noch straffer als bisher müssen alle Unacht-sainkeiten bekämpft , noch sorgfältiger muft darauf geachtet werden , •Strom und Gas so weitgehend wie nur möglich auszunutzen . KrineKil "1>" tts«ii » di-. kein Knbiki'ieter <MaS dars mebr neraendet werden .Das deutsche Volk wird willia auch diese Einschränkung auf sichnehmen , um seinen kämpfenden Söhnen an der Ẑ ront mehr und brssereWafle » liefern zu können, um damit feinen Beitrag zv leisten zumEndsieg .

Sicherung der Mieten bei geflossenen Geschäften
Wie die Fachgruppe Einzelhandel erklärt , wird zur Sicherung derMietkosten bei geschlossenen Einzclhandclsläden — und dasselbe trifftauch für Handwerksbetriebe in Läden zu — eine Mietbeihilfe nach demErlaß vom 6. 1. 1943 gewährt werden , wonach vom Tage der Antrag -stellung an 80 Prozent der vertraglichen Miete oder Pacht als staatlicheBeihilfe gezahlt werden . Wegen der restlichen 20 Prozent , die zur Zeitdurch Inanspruchnahme des Vertragshilfeverfahren gedeckt werden müs -fen , dürfte in nächster Zeit eine weitere Regelung erfolgen , so daß alsodas Vertragshilseversahren , falls Mieter und Vermieter sich nicht frei -willig über die restlichen 20 Prozent einigen können , nicht mehr nötigwäre . Ein sehr grober Teil dcr stillgelegten Geschäfte bat anschließendWohnräume , in denen der Geschäftsinhaber mit seiner Familie wohnt .Tie Mietkosten dieser Wohnung fallen selbstverständlich nicht untir dieMietbeihilse , sondern lediglich die für das Gesckäftslokal , so daß fürdcu Regelfall der durch den Erlaß vom S. 1. 1943 nicht gedeckte Anteilvon 20 Prozent nicht fehr hoch sein wird .

Japans Zentralarmee stößt gegen China vor
3« Tschunskinsöivifionen stehen auf öem Spiel - ASA . Basen für Lustkrieg werden zerstört

Tg . Stockholm , 19. Febr . In China hat die japanische Zentralearmee am 13 . Februar weitgreifende Unternehmungen eingeleitet ,um die Provinz H u n a n von Feindkräften zu saubsrn , in der36 Divisionen Tschiangkaischeks zusammengezogen sind. Diese Offen -
sivoperationen haben auch insofern noch besondere Bedeutung , da in
diesen Gebieten zur Zeit amerikanische Luftbasen für die Angriffs -
Pläne errichtet werden , allerdings nicht in dem großen Stil , wie die
Flugplätze von Du Schian , die vor wenigen Monaten von den
Japanern zerstört wurden , sondern verstreute und provisorisch ge-
baute, . um eine Art von Kleinkrieg aus der Luft führen zu können .Das Gebiet besitzt große Geländeschwierigkeiten , so daß schnelle Er -
folge der .Japaner nicht zu erwarten sind . Zweifellos wird es ihnenaber gelingen , diesen großen Raum unter ihre Kontrolle zu bringen ,so daß weitere starke .Kontingente der Truppen Tschiangkaischeks sichdem nationalen China zur Verfügung stellen werden . Wangtsching -wei hat dazu vor kurzem erklärt : „70 bis 90 Prozent unserer Trup¬pen sind dort jetzt ehemalige Tschnngking - Soldaten : Je nach den
Begebenheiten schlagen sie sich in unser Lager und diese Entwicklungnimmt ständig zu ." Dieser Abfall großer Truppenverbände von
Tfchiangkaischek ist vor allem auch auf das Ausbleibender Kriegs -
lieferungen der USA . zurückzuführen . Die Amerikaner haben zu-
gegeben, daß nur ein Prozent der Lieferungen nach dem Pacht - und
Leihgesetz nach Südchina ausgeführt werde und zwar ausschließlichauf dem Luftwege , da die Landwege von den Japanern gesperrtfind . Die „Newyork Times " bestätigt , daß es unmöglich sei, Waffen

in großer Menge nach China zu schaffen, solange Japan die Burma - '
straße kontrolliert . „Obwohl Amerika überzeugt ist "

, so schreibt dasUSA .-Blatt , „daß China die beste Ausgangsstellung für einen An -
griff gegen Japan darstellt , so kann man doch nichts von irgend -
welcher Bedeutung unternehmen , wenn nicht ein wichtiger Landwegzum Herzen des asiatischen Kontinents geöffnet wird ."

Frau Tschjanakajfchek in WMmztvn
Stockholm, 19 . Febr . Frau Tfchiangkaischek ist am Mittwoch in

Washington eingetroffen . Sie wurde von Roosevelt und seinerFrau empfangen . Wie aus Kreisen des Weißen Hauses verlautet ,will Frau Tschiangkaischek im Repräsentantenhaus sprechen.
Aeinzeitmenschen am grünen Tisch von Washington
Lissabon, 19. Febr . Ueber sentimentale und wirklichkeitsfremde

nordamerikanifche Nachkriegsvorschläge macht sich die Zeitschrift „TheNew Horker " lustig , die ein Interview mit dem ' bekannten nord -
amerikanischen Neu - Guinea - Kenner Dr . Mead wiedergibt , worin es
heißt , Dr . Mead sei zur Zeit lür die Regierung tätig und gerate
jedesmal in größte Erregung , wenn Enthusiasten in Washington
ankündigten , daß natürlich auch Neu -Guinea eingeladen werde , einen
Platz unter den „Freien Nationen " einzunehmen . „Es handelt sichum Menschen , die direkt von der Steinzeit in die moderne
Zeit gesteckt worden sind , die weder Metnllwerkzeuge , Flugblattoder eine Schrift kennen , und denen Radio , Taschenlampe oder
Feuerwaffe überhaupt nichts sagt ."

Der Fischer und die Fremde
Von Olaf Hinz

In dichten Fäden strömte der Regen , und der Sturm , der auf -
gekommen war , fuhr heulend um die Häuser im Dorfe und fegtedie letzten Blätter , die er von den dunklen Aesten der Bäume gerissenhatte , wirbelnd vor sich her . Er trieb den Regen gegen die Fensterund rüttelte laut an den Türen . Aechzend neigten sich die Bäumeund hielten die leeren Zweige zum Himmel .Der Fischer Ohlsen schloß die dicken Fensterladen . Seine Hüttelag weit ab von den anderen Häusern . Sie - stand allein aus einerkleinen Anhöhe , von der man den Fluß sah.

In der Stube zündete Ohlsen die Lampe an , die von der Decke
hing und nun ihren gelben Schein auf den Tisch legte . Der Regenprasselte gegen die Wände , und der Sturm war laut .

Ohlsen betrachtete seine Arbeit . In den Händen hielt er ein
winziges Fahrzeug , einen Schoner darstellend , das er an vielenAbenden aus Holz geschnitzt hatte . Nun war das Schiff gleich fertig ,noch zwei bis drei Abende , dann war es. geschafft. Ein Kunstwerkwar es wohl nicht , aber es war ein hübsches Schiff , mit allem was
dazu gehörte . Ohlsen drehte es hin und her und sah zufrieden aufsein Werk . Schenken konnte er es niemanden , denn er war allein .Vater und Bruder waren tot , die Mutter hatte er gar nicht gekannt ,und sein Mädchen , die Klara , die war seit Jahren auf uud davon .Vom Wandbrett nahm Ohlsen ein dickes Heft , holte Tinte und
Feder und fetzte sich hin und schrieb. Langsam und nachdenklichmalte er die Buchstaben hin , er hatte viel Zeit , der Abend war lang .
Manchmal , wenn der Sturm heftig an der Tür riß , hob er den Kopf.Aber auf einmal war es , als höre er ein Rufen . Er lauschte und
wartete . Da klopfte es gegen die Tür , laut und dringlich . Ohlsenstand auf und öffnete die Haustür . Vor ihm stand eine Frau undbat um kurze Unterkunft . Er führte die Frau in die Stube , da saher , daß sie sehr jung war und zierlich wie ein Mädchen . Ihre Kleider
waren naß und klebten am Körper . Auch die blonden Haare hingenam Kopf herunter .

Die Frau sah Ohlsen an und bat , er möge ihr Rast gönnen , bis
der ärgste Regen vorüber wäre .. Ohlsen nickte und führte sie zum
Stuhl . Ihr Gesicht war naß und sie zitterte . Da holte er einen
Mantel und legte ihn um die kleine Gestalt . Dann ging er in den
Nebenraum , in dem ein Herd stand , und bereitete ein heißes Getränk .Das trug er ihr hin und bat , sie möge es trinken . Mit beiden Händen
führte sie das Glas zum Munde und trank in kleinen Schlucken.
Ohlsen setzte sich wieder auf seinen Platz und sah aus die Frau .

Der spärliche Lampenschein ließ sie fast im Schatten versinken,nur ihre schmalen Hände , die das Glas hielten , und etwas von dem
blonden Haar leuchteten aus . dem Dämmer hervor . Als sie einmal
zu ihm hinsah , senkte Ohlsen unbeholfen den Blick auf die Tisch-
platte , aber er fand , daß die Frau schön war . Er nahm wieder die
Feder , aber mit dem Schreiben wollte es nichts werden . In ihm
war es unruhig geworden und auch der kleine Raum war angefüllt
von seltsamen Dingen , die ihm fremd waren und die ihn störten.

Er hörte die Atemzüge der fremden Frau . Er fühlte , daß er
wohl etwas sagen mußte , aber er wußte nicht, , wie er die Worte
finden sollte. Da vernahm er ihre Stimme , leise, als tauche sie auseiner dunklen Tiefe auf . Sie sagte, daß sie für ein paar Ferientageim Dorf , im „ Löwen " wohne . Heute , am Spätnachmittag , hätte sie,verlockt durch den Sonnenschein , einen langen Spazierweg unter -
nommen . Auf einmal wäre das Unwetter losgebrochen nnd sie hätte
sich , auf halbem Rückweg, in sein Häuschen geflüchtet, das sie vonweitem erspäht hatte .

Ohlsen hörte jedem
' Laut dieser Stimme nach. Auch als sie nun

still war , lauschte er noch, und er fühlte ihren Blick auf sich gerichtet .
Schließlich sagte er , sich räuspernd , aber an ihrer Gestalt vorbei -

sehend : „Mit dem Unwetter geht es rasch um diese Zeit . "Er wollte noch mehr sagen , aber er brach plötzlich ab , deiig er
erschrak vor seiner lauten Stimme .

Verlegen stand er auf und bereitete ihr noch .einen Grog . Alser von der Küche zurückkehrte, sah er , wie sie das kleine Schiff inden Händen hielt . Sie fragte ihn , ob er das Kunstwerk geschaffenhätte . Er meinte , es wäre mehr eine Spielerei , die er in den langen
Abendstunden verfertigt . Uebrigens sei die Arbeit noch nicht beendet .Sie fand das Schiffchen schön und lobte ihn .

Nun wußte Ohlsen wieder nichts zu sagen . Es blieb eine Weile
still. Nur der Wind draußen heulte und klagte, als wäre er einTier , das Einlaß wollte für die Nacht .

Dann wieder klang ihre Stimme auf . Sie fragte , was er in dasdicke Heft zu schreiben hätte , ob er wohl Gedichte mache? Nein ,Gedichte mache er nicht , sagte der Fischer , er schreibe nur jeweilsnieder , was sich am Tage ereignet habe . Das habe er so vom Vaterübernommen . Viel gäbe es für ihn wohl nicht zu berichten , fragtesie. Hier sei es doch still und einsam den Tag über . Oder ob er
schon große Erlebnisse in jenes Buch geschrieben?

So kam Frage um Frage von ihr , und seltsam — Ohlsen sprachnun von Dingen zu dieser Frau , die bisher sorgsam in ihm ver -
borgen waren . Er erzählte von dem Vater , der beim Fischfang er-trunken , und von Ore , dem Bruder , der , noch ein Knabe , beim
Spiel aus dem Eise in dem dunklen Fluß versunken war . Die Frauwar still geworden . Fast schien es Ohlsen , als wäre sie eingeschlafen ,denn sie hatte die Augen geschlossen . Aber dann sagte sie aus einmal ,wie in Gedanken : „Und war nie jemand da, der Ihnen gut war ? "

Da blieb Ohlsen still. Denn von der Klara wollte er nichtsprechen zu dieser Frau , die so schön war und aus einer ganzanderen Welt kam. Sie fragte nach seinem Namen . Und er sagte,daß er Jan hieße, wie der Vater .
„Jan "

, sagte« sie vor sich hin , „ein guter und schöner Name . "Und noch einmal sagte sie, wie vordem , „Jan ". '
Nun , Ohlsen . fand , daß an dem Namen gar nichts besonderes sei .So wurden viele gerufen in dieser Gegend . Wie sie denn hieße,wollte er nun wissen. „Angelika ", sagte sie und sah lächelnd zu ihmhin . Ob ihm der Name gefalle ?
Solch einen seltsamen Namen hatte Ohlsen noch nie gehört .Aber, wunderschön sei er , wie ein lauer Abend in einem fremdenLand, wo unbekannte Bäume find und weite Felder ,

Noch manches sprachen sie, aber dann war es , als hätte derSturm nachgelassen . Ohlsen trat vor die Tür . Es war ganz ruhig ,nur ein schwacher Wind war noch, aber der Morgen begann schonzu dämmern . — Da war die Nacht vorbeigegangen , ohne daß siees bemerkt hatten . Als er in die Stube zurück wollte , stand die
Frau schon bei ihm . Den Mantel hatte sie zurückgelassen.Sie müsse nun eiligst zum Gasthof , sagte sie. Sie dankte Ohlsenund reichte ihm die Hand .

Aber da sahen sie, daß der tiefe Boden noch naß war ; große,weite Pfützen blinkten . •
Ohlsen blickte auf die dünnen Schuhe der Frau . Er fragte , ob

sie nicht noch warten wolle , aber sie schüttelte heftig den Kopf . Dahob Ohlsen die kleine Gestalt hoch , trug sie auf den Armen über den
schmutzigen Weg .

Sie hatte ihre Hände um seinen Hals gelegt und er fühlte ihrHaar an seinem Gesicht. Auf dem breiten Fahrweg setzte er sienieder . Noch einmal - gab sie ihm die Hand , dann lies sie davon .Nach einigen Schritten sah sie sich um und winkte ihm, der stehengeblieben war , lachend zu.
Jan Ohlsen stand , bis sie nicht mehr zu sehen war , dann kehrte er um .Den nächsten Tag war eine Unrast in Jan , die ihm fremd war ,aber die ihn immer mehr erfüllte . Am Abend , als er am Tisch saßund an seinem Schiffchen schnitzte , fanden seine Gedanken von derseltsamen Frau , dir Angelika hieß, nicht mehr fort . Er schalt sicheinfältig , doch er hirte immerfort aus der Stille ihre kleine Stimme ,wie sie sagte : „Jan . . . ein guter und schöner Name ." Wirklich , inihrer Sprache klang der dumme Name schön . Und er sah das leiseLächeln in ihrem Gesicht, als sie jenen wundersamen Namen nannte ,den er noch nie gehört , und den er seitdem nicht vergessen konnte.Er holte das Heft und die Tinte , aber er schrieb nicht. Er saßund schaute in die Dämmerung . —
Am Morgen stieg die Sonne klar hinter dem Wald herauf . Eswar Sonntag und vom Dorf klang die Kirchenglocke durch dengroßen , stillen Tag . V .
Ein wenig wartete Jan Ohlsen noch vor seiner Hütte , dann ginger langsam den kleinen Häusern zu.
In der Gaststube vom „ Löwen " war es leer . Die alte Brittasaß schläfrig hinter dem Schanktisch . Jan ließ sich an einem Ecktischnieder und blickte zum Fenster auf die ruhige Straße hinaus .Nach einer Weile fragte er die Magd nach dem Fräulein , dashier wohnen solle. Erst nachdem Jan der Alten die- Frau beschrieb,die er meinte , begriff sie. Ja , das stimme , eine Fremde hätte hiergewohnt , brummelte sie, aber seit heute - in der Frühe sei sie fort ,abgereist .
Jan Ohlsen sah die Alte an , als könnt? sie noch etwas sagen,aber sie schwieg. Da ging er aus der Tür .Er schritt einen anderen Weg als vordem . Er ging an denHäusern vorbei , über die Felder nnd am Fluß entlang , der trägedahinfloß . Er faßte in die Tasche seiner dunklen Joppe und holtedas Schiffchen hervor .
Weit hinten lag die Hütte .
Langsam schritt er ihr zu.
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M Tod des Themistokles /
» ^ f ? I " benischen Seemacht und Sieger von Salamissteht als eine der bedeutendsten Gestalten des alten Griechenlandsvor der Nachwelt , aber das Bild seines Charakters ist nicht un -

JArk ?" 11
L t.

1"! ®^r 8 e ' ä» die stark darin hervortreten ,entschuldigen daß sie schließlich doch seinen großen Zielen
^ "

i! !?men kJ ° l^ . .̂ bst seine Glanzzeit vom Verdacht eineszweideutigen Einverständnisses mit dem Feind verdunkelt , und auchder Undank semes eigenen Volkes vermag es nicht völlig zu recht-fertigen , daß Themistokles . von jenem Feind beschützt und geehrt .
aö~n

Ur ihn schließlich davor bewahrt ,
a »

Waffen gegen sein Vaterland führen zu müssen .Nach Thukydides war es eine Krankheit , also im Grunde ein Zufall ,der ihm bteje letzte, schmähliche Folge seines Ueberläufertums erspartHat, die spätere Ueberlieferung aber '
wirft ein versöhnendes Lichtauf sein Ende , indem sie ihn durch frei gewählten Tod jener furcht -baren Verpflichtung entgehen läßt , eine Version , die Thukydidesnur nebenbei erwähnt . Man neigte bisher meist dazu , den Angabendes zuverlässigen und zeitlich den Ereignissen am nächsten siebendenThukydides den Vorzug zu geben, zumal die später allgemein ver -breiteten Berichte vom Selbstmord des Themistokles schon dadurchden Verdacht romantischer Ausschmückung erregten , daß sie den Todeinem Trank von frischem Stierblut zuschrieben. Gerade diesesMoment spricht , wie der Bonner Pharmakologe Prof . HermannFuhner im „Rheinischen Museum für Philologie " zeigt , für die

Wahrheit der Tradition . Frisches Rinderblut ist zwar kein Gift ,wird es doch heute noch zuweilen in Schlachthäusern als Volksmittel
gegen „Auszehrung " genossen, aber es wurde im Altertum zur
Vollstreckung von Gottesurteilen und kultischen Hinrichtungen be-
nutzt , indem die Priester ihm Gift beimischten . Der historisch bekannte
Fall ist der von Herodot berichtete Tod des Pharao Psammetich III .,der nach der Schlacht von Pelusium auf Befehl des siegreichen
Perserkölligs Kambyses Stierblut trinken mußte . Diese Vergiftung ,eine ausgesprochen persische Todesart , ist aus dem Kult des Mithras ,des stiertötenden Gottes der Arier , wohlbekannt , die Symptome der
Vergiftung , die von dem Arzt und Priester Nikander geschildert
werben , deuten auf Blausäure . Blausäure aber war aus bitteren
Mandeln und aus den Kernen der Pfirsiche , die ja von den Persern
ihren Namen hat . leicht zu gewinnen ? Themistokles tötete sich also
auf eine Art . die den Persern so eigentümlich war wie der Schier -
lingsbecher den Athenern ? sein Tod war ein Tempeltod . Wie der
Altphilologe Ernst Bickel im Anschluß bemerkt , hat eben die kritische
Haltung , auf der die bahnbrechende Bedeutung des Thukydides als
des ersten objektiven Historikers vor allem beruht , ihn in diesem
Fall irregeführt ? da ihm als Aufgeklärtem Sophisten die Ungiftigkeit
des Stierblutes bekannt war , mißtraute er der Ueberlieferunq vom
Selbstmord des Themistokles überhaupt und verkannte so die Tragik
seines Endes .

MlimAlmer RMb
'
rief

In einem Briefe , den Wieland an den Darmstädter Dichter -
«reund Johann Heinrich Merck richtete , steht der lapidare Satz :„ Nach Mannheim muß ich . denn ich will und muß einmal in meinemLeben mich recht an Musik ersättigen , und wann und wo werde ichzemals dazu bessere Gelegenheit finden ?" —

Dieses Kompliment für Mannheim als Musikstadt gilt auch nochheute . Ein schöner Reichtum an Veranstaltungen bringt die schön-sten Kunstgenüsse . Das erste Städt . Sonntagskonzert brachtedie fünfte Sinfonie von Paul von Klenau , ein „ Scherzo capriccioso "
von Dvorak , Boccherinis Violoncell -Konzert in B - Dur und W . EglZ„ Variationen für Koloratursopran mit Orchester"

, das sich stilvolleinfügte und das E . Schmidt durch lebendige , von der Kraft starkenGefühls gestraffte Vortragsart wirksam darbot . Ein Kammer -
musikabend des Wendling . Quartetts ließ die Bekanntschaftmit tüchtigen Musikern erneuern . Sie boten mit dem RegerschenStreichquartett 109 Es -Dur , dem Haydn -D -Dur -Öuartett und demAs - ^ ur von Dvorek Hochachtbares . Ein Kammermusikabend der
Hochschule zum Besten des Deutschen Roten Kreuzes ließ selteneKostbarkeiten hören . Ein Beethovensches Klaviertrio op . 70 D -Durvon den Lehrern der Anstalt , K. v . Baltz (Bioline ), M . Spitzen -
berger (Cello ) und Rich . Laugs meisterhaft dargeboten , war der
Glanzpunkt . _ Erneut zeigte dieses tzochschulkonzert unter der Lei -
hing Chlodwig Rasbergers . welch' beachtenswerter Faktor dochdie,es Institut im Mannheimer Musikleben ist . , Hede Linz .

Trachleniniel am Sbmhein
Während die Dörfer Schuttertal . Schuttern und Schutterzell un -

mittelbar am Schwarzwaldbach Schütter liegen , liegt das über 3000
Einwohner zählende Schutterwald , als „Trachteninsel " berühmt ,etwa eine Stunde östlich der Schutter , zwischen Hanauerland , Ried
und Ortenaü , an der Kleinbahn Offenburg —Altenheim . Wer einen
Begriff bekommen will von der Eigenart und Schönheit der S ch u t-
terwälder Tracht , muß Schutterwald an einem Feiertag be -
suchen. Da tragen die Frauen die goldgestickte „Spiegelkappe "

, die
je nach der Art des Stickereieinsatzes „Flenderliskappe ", „Blumen -
kappe "

, ..Sternenkappe " oder „Aehrenkappe " heißt . Frauen in Trauer
tragen eine schwarze Kappe . Mädchen bei gewissen Anlässen weiße
Kränze , im übrigen gehen die Mädchen zumeist ohne Kopsbedeckung,abgesehen vom „ Weißen Sonntag "

, wo sie mit dem „Aussatz"
ge -

schmückt werden : einem Kopfputz, der im ganzen deutschen Trachten -
gebiet seinesgleichen nicht hat . Auch bei der Hochzeit trägt die Braut
diesen „Aufsatz" . Er besteht aus dem mit Goldborden umsäumten
„Deckel ", der Kunstblumen und glitzerndes Flitterwerk trägt , aus
ziegelroten gerüschelten Seidenbändern sowie der roten Border - und

Rückenrosette . Zum „Aufgarnieren " dieses Trachtenstückes
braucht man etwa anderthalb Stunden . Die Zöpfe werden kunstvoll
in den Aufsatz eingeslochten . Nicht minder schön als die Spiegel -
kappen sind die Röcke. Schürzen und Halstücher der Frauen , die bei
festlichen Anlässen getragen werden . Frauen tragen den hellblauen
„Tibetrock "

, der unten mit einem roten Band eingefaßt ist, Mädchen
rote Röcke mit grünen Bändern . An gewöhnlichen Sonntagen wird
die „ Kutte "

, ein schwarzblauer Rock mit rotem Band , getragen . Am
Kirchweihsonntag (,Kilbi ") tragen die Mädchen ein rotes Mieder , ein
weißes Trachtenhemd mit gesteiften Aermeln und weiße Zwickel«
strümpfe . Ein wichtiger Bestandteil der Schutterwälder Tracht ist
ferner der „ Peter ", ein Kittel aus dunkelm Stoff , dessen Stehkragen
eine Spitzenborde trägt . Vom „Peter " heben sich die seidenen Hals -
tiicher, die je nach Gelegenheit in Form und Farbe wechseln, wir -
kunasvoll ab .

Nirgends im Reich findet man die gleiche Tracht wie in Schut -
terwald . Trachten in manchen Orten des benachbarten Elsaß
weisen am ehesten eine gewisse Verwandtschaft auf . Um die Erhal -
tung und Erforschung der Tracht machte sich Hauptlehrer Schott
verdient . Neue Freude an der Tracht weckte auch der vor einigen
Jahren gegründete Schutterwälder Trachtenverein . (r )

Sie RMNnIen slir den zrWMSmbm
Die deutsche Landwirtschaft rüstet jetzt allenthalben zur FrühjahrS -

bcstcllung . Aus diesem Anlaß werden , unter Hinweis auf die von
Staatssekretär Backe bekanntgegebenen grundlegenden Forderungen , inder NS .- Landpost Richtlinien für die Anbauplanimg gegeben . Im Mit¬telpunkt aller Ueberlegungen hat tm Frühjahr der Hackfruchtbauzu stehen . Er fordert den stärksten Einsatz von Arbeitskräften und Be -
irievsmitteln , bringt aber auch die größten Nährstofsmengen je Flächen -
einheit . Wo noch gewisse Möglichkeiten zur Ausweitung bestehen, muß
sie geschehen : mindestens muß aber der Hackfruchtbau im Umfange deSVorjahres aufrecht erhalten werden . Bei den Kartoffeln ist etwadie gleiche Fläche wie im Vorjahre fiir Frühkartoffeln vorgesehen .Ganz ^Oesondere Beachtunq ist dem Zuckerrübenanbau zu schen -
kcn . Einmal müssen tm Interesse der Zuckerversorgung die anaeordnxten12 » Prozent des Lteferungssolls unbedingt erfüllt wer -
den , zum anderen sollten darüber hinaus vermehrt Zuckerrüben für die
Verfütterunq , Insbesondere für die Schweinemast angebaut werden . Der
vermehrte Anbau von Zuckerrüben bat vor allein auf Kosten von Futter -
und Kohlrüben zu erfolgen . Besondere Beachtung ist nach wie vor dem
Oelfruchtanbau beizumessen , wo Sommerraps und Mohn Im
Bordergrund stehen. Von allen Arten steht Saatgut In ausreichenderMenge zur Beifügung . Sehr bedeutsam ist für unsere Ernährung »-
Wirtschaft auch die Sicherstellung einer ausreichenden Brotgetreide -
fläche . Der Sommerbrotgetreidebau hat in den letzten Jahren steigendeErträge gebracht . Sommerweizen stand dem Winterwelzen nur wenignach. Nachdrücklich gewarnt werden muß vor einem starken G e r st e n -b a n , etwa in der Hoffnung , auch in diesem Jahre die Gerste zu Brot -
getreidepreisen absetzen zu können .

Der Bedarf an Gemüse ist nach wie vor überall sehr groß . ES
muß bei Gemüse die gleiche Anbaufläche wie im Vorlahre erreicht wer -
den . Erhöhtes Interesse verdient auch der Hülsenfruchtbau .

7Tleine Meine Zmunecfceundm ^
Ja , sie gehört schon fast zur Familie , unsere gute dicke StuSew «

fliege !

Zuerst , so im Herbst , hat sie wohl in uns allen das Jagdfiebe ?
erweckt, wir wollten sie absolut umbringen , aber es gelang uns
nicht ! — Sie jagte uns über Tische und Bänke , entlockte Flüche , die
uns heute peinlich sind und nun ? . . . Gehört sie beinahe zur Ge-
mütlichkeit ! — Ja , sie genießt Rechte , deren wir uns nicht alle
rühmen können , denn es gelang ihr sogar, dem Vater ungestraft
auf der Nase herumzutanzen , etwas das uns allen nicht glücken
würde !

Eigentlich war sie schon immer da — die Stubenfliege . — Schon
zu Großmutter ? Zeiten summte sie am Ofen , dort , wo es am
wärmsten war und wo es in der Dämmerstunde die Menschen hin -
zog ! Sie summte um die Bratäpfel in der Röhre , um Großmutters
warmen Kaffeetopf und sie kommt wieder , feit die Dämmerung mit
der Verdunkelung wieder bei uns eingezogen ist ! Ja , sie wurde ,
als wir noch Kinder waren , oft ein kleines Ungeheuer mit glühenden
Augen und schrecklichen Füßen , wenn wir sie beim Erzählen der
lieben alten Märchen halb im Traum um den Ofen summen
hörten . . .

Seit es aber dem Frühling entgegengeht , kennen wir sie gat
nicht wieder , unsere Stubenfliege . Beim ersten Sonnenstrahl kommt
fie aus ihrem Versteck und burrt mit dem Kopf gegen die Scheibe
oder — sollte sie etwa auch mit dem Kopf durch die Wand wollen ?
— Sie will hinaus in den Frühling und summt und burrt gegen
das Fenster — nicht ahnend , daß zwischen ihr und dieser Welt des
Frühlings eine dicke Glasscheibe fitzt und Wache hält . . . Und so
findet sie sich in ihr Schicksal, freut sich auch in der Stube über die
Sonne und — jetzt unterscheiden wir uns hoffentlich von unserer
Freundin — ihr Horizont geht nicht mehr weiter als bis zur
Fensterscheibe , der Horizont unserer guten dicken Stubenfliege ! . . «

L.P.

l &i &ttkAut'J

Ni&fer€ofe

111 \ M LEN KLAU
ringt vergeblich nodi luftl

Wenn's nach Kohlenklan ginge , hätten wir an Herdund Ofen stets alle Klappen und Türen auf . Erwürde mit vielzuviel Luft feuern, daß es nur soraucht und bullert . Da machen Du und ich undalle anderen nicht mit ! Zuviel Luft jagt nur dieHitze zum Schornstein hinaus. Luftklappe, Aschen-
tür, Luftschieber oder Drosselklappe (je nach Artdes Herdes oder Ofens ) öffnen wir nur beim An¬
heizen oder Nachlegen ganz. Ist die Kohle durch¬
gebrannt , geben wir nur soviel Luft, wie wir
Wärme brauchen. Wenn noch Glut vorhanden ist.heißt es : Klappe zu , Aschentüre zu ! Sonst füllenwir Kohlenkiaua Sack. Darauf kann er langewarten , der schwarze Schuft !
Hier ist für ihn nidits mehr zu machen, •
Paß auf , jetzt sucht er andre Sachen !

16 - Roman von H . H . Hansen
Copyright bh PromeMus - Verlag Dr . Eichacker , Gröbenzell b . München

Herr Wand führte ein Tagebuch
Kriminalkommissar Kammin war aufs höchste überrascht , als

ihm die Meldung ins Zimmer gebracht wurde , Fräulein Karla
Kobelt wünsche ihn zu sprechen. Es dauerte eine volle Minute , bis
er dem Beamten antworten konnte . In dieser Minute machte er
eine Reihe von Stationen des Unbehagens durch . Was wollte dieses
Mädchen von ihm ? Barg der Fall Wand eine Ueberraschung , die
ausgerechnet Karla Kobelt aufdecken sollte? Wie würde die Unter -
redung verlausen , nachdem sie vorgestern abend erst um ein Haar zu
einem Streit ausgeartet war ? Am liebsten hätte sich Theo Kammin
hinter einer Ausrede verschanzt und sich verleugnen lassen.

„Lassen Sie die Dame herein !" schnaubte er und blickte dann
auf die Tür . durch die lebhaft , graziös , unleugbar von einem som¬
merlichen Dufthauch umgeben , eine lächelnde Karla eintrat , die ein
so sonniges Gesicht aufgesetzt hatte , als seien fie und der Kommissar
alterprobte Freunde .

Das war Grund genug , um Herrn Kammin in einen Abgrund
des Mißtrauens zu stürzen . Wenn Frauen die Gewohnheiten ko -
ketten Gesellschastslebens in nüchterne Amtsräume schleppten, hat «
ten sie entweder ein schlechtes Gewissen und damit etwas zu ver -
bergen , oder aber sie wollten etwas , was nicht so leicht ' bewilligt
werden konnte .

Trotzdem erhob er sich , wartete aber hinter der Barriere de?
Schreibtisches auf ihr Näherkommen , ergriff folgsam die entgegen -
gestreckte schmale, kräftige Hand , verbeugte sich so knapp wie möglich
und knarrte „Bitte , nehmen Sie Platz !" Das war für alle Fälle
eine unverfängliche Redewendung , die man tausendmal geübt hatte .

Karla setzte sich nicht , sondern sie ahmte das hauchhafte Nieder -
lassen einer Libelle nach , so daß Theo Kammin den Eindruck ge-
wann , der Stuhl komme kaum mit ihr in Berührung .

„ Sie wünschen ?" fragte er dienstlich streng .
„Ich will nur Ihren Wünschen entgegenkommen , Herr Kom-

missar "
, antwortete sie sanft . „Sie wünschen doch, den Tod von

Herrn Wand aufzuklären ."

„Gewiß ." Er »überlegte fieberhaft , waS fie im Hinterholt habe ,
und war schon versucht zu erklären . der Fall sei abgeschlossen. Aber
das würde eine sträfliche Vernachlässigung seiner Pflichten bedeutet
haben . „Wissen Sie etwas Neues ? "

„Ob es Ihnen neu ist. Herr Kommissar , entzieht sich meiner
Kenntnis . Bielleicht wissen Sie es schon von anderer Seite . Ich
vergaß vorgestern , es Ihnen zu erzählen . Ich dachte, es sei meine
Pflicht , die Behörde zu benachrichtigen . In diesem Fall repräsen -
tieren Sie die Behörde ."

Theo Kammin ertappte sich dabei , daß er sie genau musterte . Das
Haar Karlas war goldbraun und offenbar natürlich gelockt . Ihr
Gesicht war unregelmäßig und gerade deshalb reizvoll . Eine Schön -
heit konnte man sie sicher nicht nennen , nicht einmal hübsch . Dafür
wirkte der Gegensatz zwischen zarter Weiblichkeit und «iner gewissen
willensstarken Klugheit äußerst anziehend . Er schlug verwirrt die
Augen nieder und bohrte den Blick in die Tischplatte , als sei dort
die Lösung des Rätsels Frau zu finden , über das sich seit einigen
tausend Jahren die Männer vergeblich den Kopf zerbrechen.

„Bitte , wollen Sie fortfahren ", sagte er heiser und melancholisch.
„Gern , Herr Kommissar ! "

„Wenn sie doch das verfluchte „Herr Kommissar " nicht in jedem
Satz anwenden würde "

, knurrte er in sich hinein und lauschte dann
aufmerksam , sowohl dem Klang ihrer Stimme wie auch dem Inhalt
der Mitteilungen .

„Ich war mit Herrn Wand sehr gut befreundet , wenn man von
einem solchen Verhältnis bei dem großen Altersunterschied sprechen
kann . Mir gegenüber gab er sich weit offener als bei den meisten
anderen seiner Bekannten . Ich nannte ihn Onkel Hugo , und er rief
mich seit meiner Kindheit beim Vornamen . Alle glauben , Herr
Wand sei ein ganz technisierter Mensch gewesen, der nur in For -
meln , Zahlen und Berechnungen denken konnte . Dem war aber
nicht so."

Sie hielt inne und beobachtete die Wirkung dieser Eröffnungen .
Theo Kammins Gesicht blieb völlig ausdruckslos . Ihn begannen
diese psychologischen Ausdeutungen einer Pseudonichte zu lang -
weilen .

„Herr Wand war nicht nur ein ausgezeichneter Techniker, der
sich durch mehrere Erfindungen einen Namen in der Fachwelt ge-
macht hatte , er war auch ein verträumter '

und versponnener Mensch,der sozusagen eine lyrische Ader hatte . Weder seine beiden Kom-
pagnons noch sonst ein Mensch weiß davon , daß er ein Tagebuch
führte . Haben Sie dieses Tagebuch schon gefunden ? "

„Nein "
, sagte Theo Kammin und wurde hellhörig . „Wo soll eS

denn sein ? "

„In dem kleinen Hause , das Herr Wand bewohnte . Es ist in
einem Wandfach im Herrenzimmer versteckt . Wenn die Polizei es
noch nicht . . ."

»Hat fie nicht "
, unterbrach der Kommissar seine Besucherin .

Karla ließ sich nicht beirren .
„Ich sehe in der Tatsache , daß ein Ingenieur von Ruf ein Tage -

buch führt , allein schon einen Beweis seiner nicht nur technischen
Lebensauffassung . Es stehen in diesem Buche Aphorismen und Sen -
lenzen, dazwischen aber auch Bemerkungen über alle tatsächlichen

Begebenheiten im Leben von Herrn Wand . Nun dachte ich mir ,
daß es für die Polizei , das heißt für Sie von Jnterefse wäre , Herr
Kommissar , dieses Tagebuch zu lesen. Herr Wand war eine sehr
verschlossene Natur . Sie können von niemand wirkliche Aufklärungüber ihn erhalten , nicht einmal in vollem Umfange von mir . Aver
das Tagebuch gibt Ihnen die Möglichkeit . Zusammenhänge auszu »
decken , die vielleicht die Lösung des Problems enthalten , nach der
Sie streben ."

„Was meinen Sie denn mit dieser Lösung ?" Ihm kam ihreRede unglaublich geschwollen vor .
„Nun . Sie glauben doch , daß nicht ein Unfall , sondern ein Ber -

brechen vorliegt . Der Tote selbst kann nicht mehr zur Aufklärung
beitragen . Dafür spricht er in seinem Tagebuch zu Ihnen ."

„Hm "
, brummte Theo Kammin und kam zu der Erkenntnis , daßes zwar äußerst unsicher wäre , ob das Tagebuch eines lyrischen

.Ingenieurs wirklich von Nutzen sein werde , daß es jedoch unzweifel »
Haft zu seinen Pflichten gehöre , auch der schwächsten Spur nachzu-
gehen. „Bitte , beschreiben Sie mir , wo ich das Tagebuch findenkann !"

Nun wurde Karla Kobelt doch ärgerlich . Sie kam hierher , umder Polizei zu helfen , und wurde wie eine lästige Bittstellerin be -
handelt .

Das Ber st eck zeigt Karla nur persönlich !
„Das kann ich nicht , Herr Kommissar ." Ihre Stimme wurde

spitz- „Ich muß Ihnen schon an Ort und Stelle das Versteck zeigen,das nicht leicht zu finden ist."
Theo Kammin schwebte eine scharfe Entgegnung auf der Zunge ,er verbiß sie jedoch und stand auf . „Dann fahren Sie bitte ,m

Dienstwagen mit zum Hause von Herrn Wand ."
„ Gerne , Herr Kommissar ", antwortete Karla schon wieder be -

sänftigt , lauschte der kurzen telephonischen Anweisung , die Kam -
min gab , und ließ sich von ihm die Tür öffnen . Ein zweiter Be -
amter gesellte sich hinzu . Karla setzte sich im Rücksitz neben den Kom-
missar . Dann schnurrte der Wagen los und legte in kurzer Zeitdie Strecke hinter sich.

Das Wohnhaus des durch eine Explosion ums Leben gekomme-
nen Ingenieurs und Fabrikanten Hugo Wand lag ganz am Randeder Stadt . Von der Straße wurde es durch einen breiten Vor -
garten getrennt und besaß auch nach hinten einen ausgedehntenGarten , der zur Hälfte aus einem Mischwald bestand, in dem alleBäume vertreten waren , die in Deutschland wuchsen. Augenblicklichwohnte in dem Hause nur die alte Haushälterin des Verstorbenen ,die ihm seit fast zwei Jahrzehnten die Wirtschaft geführt hatte . Laut
Testament hatte fie Wohnrecht auf Lebenszeit und eine monatlicheRente . Unter diesen Umständen war es schwer , einen Käufer fürdas Grundstück zu finden , so daß aller Voraussicht nach die Haus -
hälterin bis zu ihrem Ende alleinige Bewohnerin bleiben würde .Die entfernten Verwandten Hugo Wands wohnten auswärts und
hatten wenig Interesse an dem Hause.

(FortseUung folgt )
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AUS KARLSRUHE
Kali : ..Meine Frau Teresa"

diesmal ist es die eigene Frau , nahzu die eines Schrift -
steller », nicht die eines anderen , nicht die Freundin , nicht der man -
nsnnordende Vamp , «im die sich Leben , Beruf und Liebe diesesMannes drehen . Er ist restlos glücfüch, konfliktlos glücklich . Das
ist es ! Es gibt feine Tragik in seinem Leben , die ihm die Federin die Hand zwingt , um damit seine angegriffenen Gefühle ineinem Buch verstrpinnen zu lassen. In seinem Leben ist alles
glatt . Haben sich aus feinem Gesicht endlich einmal Zornessältchen
zusammengezogen , da erscheint seine Frau Teresa und die Zornes -
fältchen verziehen sich zu einem zärtlichen Lächeln .

Diese Art von Glück ist immerhin originell im Film . Vor allen
Tinge « , da es anhält . Nur für einen Schriftsteller , der sich dem
seriösen und ernsthaften Fach ergeben hat , ist es berufstötend , tötendvor Glück. Wo soll er. Themen mit zerstörerischen Momenten her -
nehmen , wenn er selbst geradezu lächerlich glücklich ist ? Doch warum
nicht umschwenken, dieses ganze herrliche Glück, das den Namen
»Meine Frau Teresa " führt , nicht einmal verewigen ?

Der ganze Film ist ein Glück , und die Gesichter der Zuschauer ,wenn sie das Kino verlassen , sind gelöst und glücklich . . Ein Film ,fo recht nach dem Herzen des Publikums . Sie lachen , sie lachen,sie freuen sich, und beneiden das glückliche Ehepaar ein bißchen.
Hans Söhnker und Elsie Mayerhofer find die Beneidenswerten ,voll Humor , voll entzückender Verfpieltheiten . Man begreift schon ,dag sich so etwas finden mußte . Harald Paulsen eine wunderbare

Dienertype , und Rolf Weih und Mady Rahl das humoristische Ge-
genpaar .

Der Spielleiter Arthur Maria Rabenalt hat einen kostbaren
Griff getan , einen Griff ins Unwahrscheinliche , , einen Griff ins
Leben und einen ganz tiefen Griff ins Glück. Marion™ stech

Kurz notiert - kurz gelesen
Todesfall . Im Alter von 69 Jahren ist hier Juwelier FriedrichW i d m a n n , Ehrenobermeister der Gold - und Silberschmiede -

Innung , unerwartet rasch in die ewige Heimat abberufen worden .Der Verstorbene war eine weit über die Grenzen der Stadt hinausbekannte Persönlichkeit und ein anerkannter Meister der Gold -
schmiedekunst.

Goldene Hochzeit. Der Oberbürgermeister hat den Berthold
K r e tz l e r , Lokomotivführer i . R . Eheleuten , hier , Gottesauerstr . 16 ,
zur Feier ihrer goldenen Hochzeit unter Übersendung einer Ehren -
gäbe herzliche Glückwünsche übermittelt .

Wir gratulieren . Am Samstag feiert Frau Melanie S t e h l i n,Witwe , Karlsruhe , Robert -Wagner - Allee 14 , in völliger geistigerund körperlicher Frische ihrÄt 85. Geburtstag .

Voranzeigen
BadischeS ZwatSchkater : Im Großen Haus am Aamstag von 17.ÄI bis2(1.15 Nbr , ;Tcr Wasscnfcbmied " , — Im Kleinen Tbeater im derGintracöt ) am Sonntag vo » 17.30—29.00 UDr : Erstausführung des

Lustspiels „ Trau — schau — wem ? " von Albert Keym .Harlan -Liederabend . v Zamstag abend 6 .15 Ubr sin « « im Friedrichsbof -
Saal vier Kammersänger Friß Harlan vom Deutschen Tbeater int
Haag und Amsterdam , das ebenialige langjährige Mitglied unseresStaatstbeaters . begleitet von Kapellmeister W . Hindelang Schuberts
Liederzyklus „ Tie Winlcrrcisc " .

Was bringt der Rundfunk ?
SainSta » . Reichsprogramm : 14 .15 — 15 .00 Ünterbaltende Klei¬nigkeiten . 15.00—15 .30 Aus Tonfilm und Operette . 16 .00—1^ .00 Terbunte Zamstagnacbmittag . 20 .15—21 .00 Ünterbaltende Weisen . 21 .00 bis

21 .30 Zauber der Melodie . 21 .30—22 .00 Kleines Homert . — Teutfai -
landsender : 17.10—18.30 Von Beethoven zu Mar Reger . 20 .15 bis22 .00 Großes Unterhaltungskonzert .

BADEN UND ELSASS

Magie des Worts / Elis'1'e,haiel"
Der Vortragsabend von Elisabeth Stieler am Mittwoch im

Künstlerhaus erhielt in mehrfacher Beziehung besondere Bedeutung .
Nicht nur , daß edelste Proben deutscher Dichtung vorgetragen wur -
den , die hohe Ansprüche an die geistige Konzentration der Zuhörer
stellten (wohl diesen Ansprüchen !) , auch der Vortrag selbst war in
einem seltenen Maße geistig durchgeformt , es war vornehmste , bis
in den letzten schwingenden Ton ausgewogene Wortkunst . Man
fühlte an diesem Abend , es gibt nicht mehr viele , die klassische Verse
zu sprechen vermögen , denn ihr Sprechen verlangt zugleich ein
tiefes " Hineinsteigen in ihre geistigen Bezirke ; man muß in ihnen
heimisch, muß von ihrer Luft durchtränkt sein , um im Wort jenen
unwägbaren Klang und Hauch zu vermitteln , wie er Goethes und
Hölderlins zu einsamer Höhe entrückten Welt eigen ist.

Elisabeth Stieler gab dem Abend bereits einleitend keinen Um-
riß durch den „Hymnus an die deutsche Sprache " von Joses Wein -
Heber, dieses Wahrers klassischer Strenge in der Gegenwart . „Sprache
unser , die wir dich sprechen in Gnade ! " heißt es hier , nnd es wurde
in der Tat eine gnadenvolle Stunde , in der alle atemlos lauschten ,wie die Künstlerin anschließend das „Parzenlied " vortrug und ihre
Gabe bewies , mit Worten einen tiefen Raum u.nd eine geistige
Landschaft nm sich zu bauen . Die da im strengen schwarzen Kleid
aus schwarzem Hintergrund , auf alles Dekorative verzichtend , vor
uns stand , war ganz jene Iphigenie , die vor der Tempelsäule
kauernd ihre Worte in zeitentbundene Räume spricht . Es folgte jetztdie Ballade der „ Frauen von Nidden "

, mit der Agnes Miegel eige-
nen Dichte der Atmosphäre und ihrem schwermütigen Wortglanz .
Hier siel uns die kluge Mäßigung im Wort , die immer noch ein
Ünausgesprochenes nachschwingen läßt , und das klare Abstecken der
Pausen auf , die auch im späteren Verlauf des Abends keine Ein -
schränkung oder eine übersteigerte .Ausweitung erfuhren , was die
immer gleiche geistige Straffheit des Vortrags verdeutlicht . Daß
diese Straffheit aber nicht zur Starrheit führte , sondern von immer
neuen lebendigen Wassern des Gefühls überspült wurde , zeigten
die Goethesche Ballade vom „Fischer "

, in der die Künstlerin mit
einem Lächeln die magische Kraft und holde Lockung des Wassers
hervorzaubert , sowie „Der Gott und die Bajadere "

, wo nnver -
gleichlich der ruhige Gang des Gottes vor die Stadt und das schmieg-
fame, sich im eigenen Gefühl verstrickende Spiel der Bajadere leben-
big wurde . „Der Knabe im Moor " von Droste -Hülshoss hätte da -
gegen trotz dem Wirbel von Aengsten , der deutlich wurde , vom
Dramatischen eine leichte Verschiebung znm Raunend - Geheimnis -
vollen erfahren können , während der „Erlkönig " wieder ganz in
seinem dramatischen Kern mit dem geheimnisvollen Stimmenwan -
del des Fiebergespräches erfaßt wurde .

Der zweite Teil des Abends war der Lyrik , vornehmlich der Ge-

dankenlyrik , gewidmet . An der Spitze standen hier mit erlauchter
Gedankenfülle die drei Teile der , ,Marienbader Elegie " . Es ist
schon gewagt , dieses in seiner Länge schärfste Aufmerksamkeit des
Hörers heischende Gedicht in einer Vortragsfolge zu bringen , es
bewies jedoch auch das schone Vertrauen der Vortragenden in ihre
Hörerschaft , die nicht nur aufnehmen , sondern sich das Geschenkte
durch eigene Konzentration verdienen sollte. Es war ein sorgsälti -
ges Auseinanderfalten des Worts , daß bald der tiefe Ernst , bald
„in milder Sonnenhelle " olympische Größe zu Tage trat . Tie
Elegie bildete somit gemeinsam mit den „Orphischen Urworten " das
geistige Kernstück des Abends .

Maliomets Gesang „sreudebransend " und Hölderlins Lied „An
die Eichbäume " : „Wider die Wolken ist euch beiter und groß die
Stirne gerichtet . . . " waren voll kühnem Weltgefühl , denen mit
Ina Seidels „Trost " ( „ Unsterblich dusteu die Linden ") und des
„Wanderers Nachtlied " Proben innigster Gefühle folgten . Holder -
lins Lob auf Heidelberg , Ricarda Huchs ernster Gruß an einen
Helden und Goethes zauberhaftes Lied „An den Mond " beschlossen
sodann den Abend .

Der Beifall war stark , nicht so sehr was die Lautstärke als die
Empfindung betrifft , die hinter ihni stand . Wessen Berus es mit
sich bringt , fast Tag für Tag die verschiedenen Grade und Tönungen
des Beifalls zu verfolgen empfand hier , daß es ein besonderer Bei -
fall war . Nicht turbulent , kein bunter Schaum auf scheinbar beweg-
ten Wellen , sondern starker , tiefer Dank . Man trug das neu geför -
derte Bewußtsein , das Weinheber zu Beginn in seiner H»mw aus¬
sprach mit nach Hanse : Daß die Sprache , richtig entfaltet , eine
„ Zuflucht ins Herz hinab " ist. ludwig Lenzen

Aglasterhausen : Der Männergesangverein „ Liederkranz " feierte
im Vereinslokal „Zum deutschen Kaiser " sein Illlljähriges Be -
stehe n . Der Saal war bis ans den letzten Platz besetzt . Nach
der Begrüßung durch den Vereinsführer Heinrich Rüdinger sprach
Sängerkreisführer Kaufmann (Heidelberg ! über den Äulturwert
des deutschen Liedes und der deutschen Männergesangvereiue , und
überreichte dem Verein den Ehrenbrief des Deutschen Sängerbundes .
Für >4vjährjge aktive Mitgliedschaft wurden mit der goldenen
Sängernadel und Diplom ausgezeichnet : Karl Ehmann und Hch .
Specht ; für Säjährige aktive Mitgliedschaft erhielten die silberne
Sängernadel und Diplom Vereinsführer Heinrich Rüdinger , August
Brenner , Wilhelm Oechsle , Richard Zimmermann , Fritz Brunner ,
Adolf Gehrig , Richard Gehrig , Adam Hönig , Wilhelm Holdermann ,
Wilhelm Freimüller , Ludwig Streib I . Der Verein sang unter
seinem Dirigenten Adam Hagedorn gewählte Chöre . Der stell -
vertretende Vereinsführer Wilhelm Streib berichtete aus der Ge-
schichte des Vereins . Solopartien von Elfriede Hönig und August
Lechner sowie volkstümliche Theaterstücke wurden von . allen Mit¬
wirkenden mit vieler Hingabe geboten .

Heidelberg : Die erste diesjährige Ausstellung des Kunstverein ?
der Seestadt Rostock ist init Werken der ausgezeichneten Heidelber -
ger Zeichnerin Hanna Nagel und mit Aquarellen ihres Gatten
Hans Fischer , der z . Zt . im Felde steht, beichickt . Hanna Nagel ,der der Rom - und « der Dürcrpreis verliehen wurde , ist in letzter
Zeit stark hervorgetreten .

'
(ws .)

Bermersbach : Im Gasthans „Zum Sternen " hielt der hiesige
O b st b a u v e r e i n seine diesjährige Hauptversammlung ab . Tie -
selbe wurde vom Vereinssührer Ernst Fritz geleitet und verlief
bestens . Kassenwart Hermann Schoch erstattete den Kassenbericht ,der die gute finanzielle Lage des Vereins bestätigte . Referate über
die tatkräftige Unterstützung der Bewohner in Sämereien , Dünge -
mittel » und sonstigen landwirtschaftlichen Gebrauchsnotwendigkeiten ,bildeten den Abschluß. * —rk .—

Freiburg : Die vor kurzem veröffentlichte Bekanntgabe über daZ
Treiben nnd die Aburteilung jugendlicher Ranbolde unt^ Sachver -
wüster erinnerte an die Beschädigung und Zertrümmerung von
Wegtafeln des Schwarzwaldvereins am Schloßberg ,am Hirschberg und im Roßkopfgebiet . Die ermittelten Täter waren
zwei etwas über 14 Jahre alte Bürschchen aus Freiburg . Sie wur «
den dem Jugendrichter vorgeführt , der über sie den zeitlich höchsten
Jugendarrest verhängte . (st)

Lössingen : Bürgermeister Heinrich Andris , der seit 1935 die
Geschicke unserer Baarstadt mit Geschick und Umsicht lenkte, wurde
nach Konstanz berufen , um dort im Dienst der Partei tätig zu sein.
Das Amt eines Bürgermcisterstellvertreters hat der 1 . Beigeordnete ,
Uhrmachermeister Wilhelm Maier , übernommen . (r )

Todtnau : Fabrikant Oskar F a l l e r , Mitbegründer des vor
50 Jahren entstandenen Todtnauer Schiklubs , wurde 75 Jahre alt .
Die Fallersche Bürstensabrik konnte vor einigen Jahren ihr lmjähri -
ges Bestehen seiern . Vor dem erstell Weltkrieg war Faller ein
eifriger Förderer der Todtnauer Fasnacht . (r )

Lienheim : Durch Hunde , die bei Nacht in einen Schafpferch ein -
gedrungen waren , wurden die Schafe zersprengt und einige getötetoder verletzt .

Wolssheim am Rhein : Beim Schlachtfest eines hiesigen Einwoh -
ners fiel ein sechs Jahre altes Kind in den bereitstehenden Kessel ,der mit kochendem Wasser gefüllt war . Das Kind trug schwereBrandwunden davon .

Hehcvdertiehnig der letzten Heichssiva ßensam mlung

Sammelyelö zentnerweise abtransportiert
Das höchste Ergebnis , das je seit Bestehen des Winterhilsswerkesin unserem Gau durch eine Reichsstraßensammlung erzielt wurde ,verzeichnet die fünfte dieses Winters am 6. und 7. Februar . Es istals das unmittelbare Echo der Heimat auf den Opfergang der

unsterblichen Kämpfer von S talin grad zu werten . Dabei istbemerkenswert , daß die Sammlung diesmal ohne Abzeichen erfolgte .Das Gesamtergebnis betrug 1 830 134,26 RM . und übertraf das
vorjährige Ergebnis um 1032 545,20 RM . oder 128 Prozent . Baden
hat mit 1450183,08 RV !. oder 59,54 Pfg . pro Kops bei einer StH -

gerung von 121 Prozent den größten Anteil , während das Elfiih
mit 385 951,18 oder 36,54 Pg . pro Kops eine Steigerung von 160
Prozent erbrachte . An der Spitze mit 93,87 Pfg . pro Kops steht der
Kreis M ü l l h e i m. Es folgen Pforzheim mit 81,55 Pg . und
Mannheim mit 76,68 Pfg . Vierter Kreis mit 76,25 Pfg . ist Säckin »
gen und ffünster mit 74,15 Psg . Rappoltsweiler . In manchen Orts -
grnppen mußte zentnerweise das Kleingeld abgefah -
ren werden . Das Ergebnis der letzten Sammlung am Tag der
Nationalen Solidarität 1937 betrug 89 766 RM .

Mitten aus einem arbeitsreichen
Leoen verschied unerwartet , im
Alter von 69 Jahren , mein auter
Mann , unser unvergeßlicher Vater
und Schwiegervater

Friedrich Widmann
Juwelier , Ehren • Obermeister der
Gold - und Silberschmiede -Innung .
Karlsruh « / den 17. Februar 1943
Kaiserstraße 114 .

Die trauernden Hinterbliebenen -
Frau Luise Widmann ; Getr .
Friedrich Widmann u . Frau ;
Otto Widmann u . Farn , U.S .A .;
Ob .-Gefr . Hermann Widmann
u. Frau ; Uff z . Erwin Widmann ;
Familien Hartmann und Lutz.

Beerdigun !
ruar ,

igung t
13 Uhr.

Samstag , den 20 . Feb-

Statt Karten .
Nach einem arbeitsreichen Leben
verschied heute unerwartet mein
lieber , unvergeßlicher Mann , unser
guter , treusorgender Vater , Groß¬
vater , Schwiegervater , Bruder und
Onkel

Emil Sauter
im Alter von nahezu 68 jähren .
Karlsruhe , den 17. Februar 1943
Yorckstraße 53 .

In tiefer Trauert Frau Frieda
Sauter , geb . Hämer ; Emil
Sauter , Hauptlehrer, u . Frau
Anna , Oberhausen bei Wag -
häusef ; Ludwig Sauter ,Masch .-
Ing . . z . Zt . Wehrmacht , u . Frau
Herta , Mainzerstr. 38 ; und
4 Enkelkinder . *

Beerdigung : Samstag , den 20 . Feb¬
ruar 1943, 14.00 Uhr . Seelenamt :
Dienstag , den 23 . Februar 1943,
St. Sonifatiuskirche , 8.30 Uhr.

AMTLICHE ANZEIGEN

Läintlichc Ticiifträume dcr Zscststel-
lungöbckiördc bleiben am Montag
und Dienstag , ' den 22 . u . 23. 2. 48,
für den Publitumsvcrlehr g e -
schlössen . Ab Mittwoch , den
24 . 2. 43, befinden sich alle Xtenft *

räume dcr FeststclliingZbebörde im
Anwesen Karl -Friedrich -Str . 4 .
Der Oberbürgermeister .

Apfelfin . nverteilung an über 65 J .
alte Verbraucher .
ftm vrnährungsamtsbezirk deZ
Stadtkreises Karlsruhe erhalten
alle über 65 I . alten Verbraucher

I kpr Apfelsinen .
7er Abschnitt ?! r . 9 des blauen
SinkaufSaiiswcises gilt als Bestell -
abschnitt . Aus den Abschnitt ? !r . 8
werden die Apfelsinen ausgegeben .
Die obengenannten Verbraucher
baben sich unter Vorlage des Per -
sonalauSweises für die Lebensmit -
telvcrsorgung und des blau «n
^ inkaussausweiseS Zwecks Abstemp -
lung aus dem (5rniit >rungsamt —
Hans - Tlwma -Str . 2, Kartenstelle —
, u melden .
Die Kleinverteiler b ?w . ambulante
Händler baben die mit dem Dienst -
stempel versehenen Abschnitte Nr . 9
der blauen EinkanfsauSweise so-
fort abuitrennen nnd gleichzeitig
den Abschnitt Nr . S mit dem Fir¬
menstempel , n versehen .
Die Abschnitte Nr . 9 sind umgebend
beim Srnährungsamt gegen Be -
?ugscheine abzurechnen . Bei dcr
Abgabe der Apfelsinen haben die
Verteiler den mit dem Firmen -
stemvcl verleben ?» Abschnitt Nr . 8
abzutrennen nnd dem Ernährung ?-
am « zur Kontrolle vorzulegen . Es
diirfen nur folche Verteiler die Ve -
ftcllablchnitte abnehmen , die Be -
rechtigung zur Obstverteilung
baben .
Karlsruhe , den 19 . Februar 1943.
-Der Oberbürgermeister
dcr Landeshauptstadt Karlsruhe .

EMPFEHLUNGEN
Carl Pfefferle , Inh . H . Kropp ,

Erbprinzenstr . 23 . Ausgabe von
^ ischtonscrven auf Näbrinittcltarte
Nr . 4« . Abschnitt 34. an alle Per -
Ionen im Stadtkreis Karlsruhe ,
auch die nicht bei mir eingetragen
sind , bis 7 . März . Kinder unter
3 Iabren baben keinen Anspruch .

UNTERRICHT
Priv .-Sandelsschnle Mcrknr

Karlsruhe , KochNr. I ?b . d . Kailer .
allee ) , Fernsprecher 2018.
Anmeld . f. d . Osterlehrgönge jetzt
erbeten . — Auskunft . Prospekt «.

VERANSTALTUNGEN
Friedrichshof - Mtirchenspiele . Sams¬

tag -Nachmittag 15 .1'OUhr : „ Max und
Moritz " , Sonntag - Vormittag 11.00Uhr:
„ Max und Moritz " , Sonntag - Nach¬
mittag 15.00Uhr : „ Max und Moritz
Vorverkauf : ' Samstag und Sonntag
10 -13 Uhr im Friedrichshofsaal .

Colosseum -Theater . Heute 7.30 Uhr
das mit großem Erfolg aufgenommeneneueGroß -Variet6programm : „ Rhyth¬
mus der Freude ". Vorverkauf für
die Wochenend - Vorstellungen ab 3Uhr
an der Theaterkasse . Samstag und
Sonntag zwei Vorstellungen . Siehe
Ansäilacfsäulen .

CENTRAL - PALAST. Allabendl . 19.30
Uhr ein „ Bunter Varietä - Reigen " ,mit Delbary & Partner , Tempo - Jongleur ;
Ingeborg Lehner , Vortrags -Künstlerin ;
2 Darreros , Exzentriker - Parodisten ;sowie weitere 6 Klassenummern . Holl.Attraktions -Kapelle Willemstyn . Be¬
suchen Sie nach der Vorstellung auch
unsere Weinstuben .

StraBburg . Variete Mühle . Betriebst.
Herrn . Schorle . Lange Str . 55, Ruf 24238 .
Beginn 19.30 Uhr. Sonn - u . Feiert . 15
u . 19.30 . Tägl . gr . Variete -Programm :
,,Sensationsnummern d . Weltbühnen " .

Straßburg * Schirmann - Bühne :
Das Variete - Programm , das für sich
selbst spricht . TägIich ab 20 00 Uhr,Mittwochs , Sonn - und Feiertags Nach¬
mittagsvorstellung 15.30 Uhr.

VEREINSANZEIGEN
kchwarzwaldverein , Cgru . Karlsruhe

Sonntag , den 21 . 2. 43 : Führung
dnrw die Ehrcnscliatt des Tier -
malers Fikcntfcher (Rektor Wilken¬
dorf ! , 10' s Uhr , Kiliiftveretn , Wgld -
slrase :i.
Zonntag , den 28 . 2. 43 : Wände
rung Marxzell — Burbach — Völ -
kersvach — Tchöllbronn — Massin -
gerweg . 8 Uhr Albtalbahnbos , Fllv -
rer : Seiler - Lipp . Sonntagskarte
Marrzcll <Do . lösen ) .
Sonntag , den 7. 3 . 43 : Farblicht -
bildervortrag H . Hochhäutzler , Ba¬
den Baden : „ Die 4 Jahreszeiten " .
Näheres folgt .
Bitte Beitrag 1!)43 a . Mro - Zpark ,
3333 od . P . Scheck 220 od , bar an
H . Zorn . Hauseinzug ab l . 3 . 43
gegen Gebühr .

THEATER

BADISCHESSTAATSTHEATER (GroBesHau «). Freitag, 19. Februar 1943,17 .30 - 20 00 Uhr. 5 . Vorstellung im
, ,Klassiker -Zyklus" u . 13 . Frei»og - v\ iete ,Wahlmietkart , gültig . „ Vaterland " /Drama von Emil Strauß . Samstag ,17.30 - 20 . 15Uhr. Außer Miete . Wahl -
mietk . gültig . „ DerWaffenichml . d " ,Komische Oper von A . Lortzing .

THEATER OER STADT STRASSBURG
Freilag , 19. 2., Anfang 18 30, Ende
21 Uhr : „ Moderne Butlerfly " (Oper )Geschlossene Vorstellung tür KdF
Samstag , 20 2., Anfang 17.30 Uhr ,Ende nach 21 Uhr : „ Der Rosenkava¬
lier " (Oper ) . Außer Stammsitzmiete .
Sonntag , 21. 2., Anfang 14, Ende
16 .30 Uhr : „ Wiener Blut ' (Operette ) .
Geschlossene Vorstellung f . KdF . —
Anfang 13 30 Uhr, Ende 21 Uhr:
„Wiener Blut" (Operette ) . Außer
Stammsitzmiete .
Vorverkaufsstelle In Kehl : Musik -
naus Meyer . Fernruf 793.

F I L M - T H E A T E R
GLORIA und RISI. 2 30 , 4.45. 7.15 Uhr

Der neue große Zirkusfilm der Tobis.
„ Die große Nummer ", mit Leny
Marenbach , Rudolf Prack . Paul Kemo,Charlott Daudert , Marina Ried . Abends
num . Bitte keine telef . Bestellungen .
Vorverkauf ab 3 00 Uhr.

GLORIA. Frühvorstellung . Sonntag
vormittag 11 Uhr letztmals das lustige
Juaendprogramm unter dem Motto :
„ für jeden etwas ", u. a . „ Fuchs du
hast die Gans gestohlen " , Die sieben

Schwaben " , „ Abenteuer am weißen
Riff " . Wochenschau . Jugendliche ab
RM. 0.45, Erwachs, ab RM. 0.9ü . Vor¬
verkauf ab 5.00 Uhr.

ESI . II Uhr : Sondervor -SonntaL
- - « geig '

(Wiederaufführung ). Der Kartenvor -

30<
Stellung „ Oschungelgeheimnlsse '

verkaut hat begonnen .
PALI . 2.30 , 4.45 , 7.15 Uhr das humorvoll

beschwingte Tobis - Lustspiel „ Meine
Frau Teresa ", ein unfehlbares Re/eptfür gute Laune , mit Hans Söhnker ,Elfie Mayer hoter , RolfWeih , Mady Rahl,Harald Paulsen . Abds . num . Bitte keine
telef . Bestellungen . Jugd . nicht zugel .
Vorverkauf ab 3.00 Uhr.

PALI . Frühvorstellunq . Sonntaq vorm
11.00 Uhr. 2 Stunden im Zauber
der Alpen ! Eine herrliche Reise ir
Sonne und Schnee nach der Ostmark ,insbesondere nach lirof , u . a . : „ Die
Zugspitze ; Großglockner , Wörfhersee ,
.die deutsche Wachau , Wildwasser der
Enz , Bergfreud - Bergleid . Oster Skitours in Tirol . Jgd .zugel . Vorverk .ob5 .00Uhr

UF » - THEATER . 3. Woche ! Tägl . 2 .30 ,4 .45, 7. 15 Uhr (neue Anfangszeiten ) die
erfolgreiche Lustspiel - Komödie mit
Jlse Werner , Viktor de Kowa, Grethe
Weiser , , Wir machen Mutsk " . 2 Stun¬
den Freude , Musik u . Ausgelassenheit .
Jgd . nicht zugel . Keine tel . Bestellg

UFA-THfeATER . Sonntag vorm . II Uhr
einmalige Wiederholung d . grandiosen
Bergfilmes „ Das blaue Licht " , mit
Lern Riefenstahl , Mathias Wieman u . a .Eine Berglegende aus den Dolomiten .
Jugd .zugel . Numer . Platze . Vorverkauf .

ATLANTIK. Des großen Erfolges wegenbis einschl . Montag , 22 . 2. verlängert :
„ Operette " , der erfolgreiche Willi-
Fofst-Film . Viel Beifall , Jubel und Be¬
geisterung . Wochenschau . Jugendliche
verboten I Beginn : 2 .45, 5.00, 7.15 Uhr.

KAMMER - LICHTSPIELE zeigen „ Mayazwischen zwei Ehen ". Beginn 2 30,4.45, 7. 15 Uhr. Für Jugend verboten

2HEINGOLD, Rheinstraße 77, Ruf 6283
zeigt ab heute Willy Birgel in dem
großen Ufa-Film „ Diesel " . Der Lebens
kämpf des Mannes , dessen schöpfen
sehe Tat das Gesicht der Weltwirtschaft
veränderte . Hilde Weissner , Paul
Wegener u . a . Dazu die neueste
Wochenschau . Beginn heute 3. 15, 5.00,7.15. Sa . u . So . 2.45, 5.00 , 7.15. Num .Plätze . Jugendliche zugelassen .

SCHAUBURG, Marienstr. 16, I Minute
von der Haltest . Markthalle , Ruf 6^84
zeigt ab heute 3. 15,5.00, 7.15 „ Stimme
des Herzens " . Das von Irrtümern
und Leidenschaften bewegte Schicksal
einer schönen Frau . Marianne Hoppe ,Carl Kuhlmann , Ernst von Klipstein ,Eugen Klopfer u . a . Dazu die neueste
Wochenschau . Jugendi . nicht zugel .

Ourlach . Kammeriichtseieie . Wo . 5.00
u . 7.30 Uhr , So. 3 .00, 5.00 u . 7.30 Uhr :
„ Gosptrrone ".

Weingarten . Lichtspiele . Fr. b >s Mo
H. Krahl in , ,Das andere Ich " . Beg.Wo . 7 .30 , So. 5 .15 und 7.30 Uhr. So.
14 .00 Uhr Jugandvorstellung ,

Durlach . SKALA, Adolf -Hitlerstr. 92a,Ruf 91 180. Ab heute die spritzigeFilmkomödie „ Meine Freundin Jose -
flne ". Hilde Krahl , Paul Hubschmid,Fita Benkhoff u a . Ein heiterer Film
aus unseren Tagen . Ein Film von
Liebe , Eifersucht und weiblicher Klug¬heit . Die neue Wochenschau . Beginn3.15, 5.00, 7.15. Jug . nicht zugelassen .

Rastatt . Schlott Lichtspiele zeigen nurbis Samstag tägl . 19.30 Uhr „ Pat und
Patachon schlagen sich durch " .Wochenschau .

Gernsbach . Stadthalle - Lichtspiele .
„ 7 Jahre Glück ". Ein Bavaria-Film
mit Theo Lingen , Hans Moser , Wolf
Albach -Retty, Hannelore Schroth , EllyParvo . Fr . , Sa ., Mo . 19.30, Sonn . 13.45,16.30 u . 19 .30 Uhr. Jugend ab 14 J.

Baden - Baden . Aurella - Lichtspiele .
Täglich 4.30, 7.30 Uhr. Das große Lust¬
spiel „ So ein Früchtchen " , mit Fita
Benkhoff . Lucie Englisch, Maria Ander¬
gart , Paul Hörbiger .

Baden -Baden . Film -Palast . Bis Don¬
nerstag : „ Dr . Grippen an Bord " .Rud. Fernau , Ren4 Deltgen . Jugend¬liche nicht zugelassen .

KONZERTE

Kammersänger Fritz Harlan vomDeutschen Theater im Haag u . Amster¬
dam singt morgen , 20. Febr ., 18 .15 Uhr,im Karlsruher Fredrichshot Schubert s
„ Winterreise " . Am Flügel : Kapell¬meister Walter Hindelang . Karten von
1.50 (Stud .) bis 5. - bei Kurt Neufefdt ,Waldstr . 81 , Tel . 2577, und H. Maurer .

Karlsruhe . Fes halte . So ., 28 . Februar,16 Uhr, Erna Sack — die deutsche
Nachtigall - Lieder und Arien . Ein¬
trittskarten 1.- RM. bis 4 - RM. in der
KdF . - Vorver/aufsstelle , Waldstr . 40a .

Baden - Baden Barberinat Ab 21 .30 UhrKunstler -Konzert .

StraBburg . „ Zum weiBen Röss 'l" ,Meisengasse 3, Ruf 2 5459. Täglichab 5 00 Uhr : Die sieben Damen mit
Kapellmeister Timmerbeul .

StraBburg . Münchner Hofbräu, „ Tieter
Keller " .Gasthaus,bekannt inStadt undLand für gutSpeis ' u .Trankl Jeden Sams¬
tag und Sonntau Künstler - Konzert .
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